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Benedikt S turzenhecker

Jun genarb eit un d Offe ne Jug endarb eit

Einleitung

Jungenarbeit  in der Off enen Jugendar beit ist  immer noc h eine Selt enheit . Die Pädagogen zei gen
weni g klas si sch männlic he Tugenden wie Mut , Ris iko und Exper imenti er freude bei der  Einführ ung
di es er Arbei ts-  und Sic htweis e. Ver br eit et si nd eher Abwehr  ("Wi e, ihr woll t zur ück  in die Gesc hl ech-
tertr ennung der  50er Jahre?") , Ver leugnung (" Al so bei  uns kommen die Mädels  pr ima zurecht ") , Angs t
(" Di e Jungs zei gen mir doc h den Fi nger,  wenn ic h mit  so was ank omme!" ), Behar rung ("Wieso? Ich
mach doch seit zig Jahr en Jungenar beit mit  meinen Sport gr uppen").  Besonders  peinli ch wi rd es ,
wenn zugegeben wir d,  daß Mann befürc htet,  ohne di e Mädchen und Frauen al lein unt er  Männern sei
es  doch "l angweili g,  doof und z u r auh". 

Auff äll ig is t auch, daß vi el e Männer  (und Fr auen!)  auf den präz ise formuli er ten Vors chl ag,  Jungen- 
und Mädchenarbeit  als gleic hberechti gt e Mögli chkei ten neben die Koedukation zu set zen, unt er-
st el len, man habe di e völl ige Absc haffung der Koeduk ati on und die total e Gesc hl echter tr ennung in
der Erz iehung gefordert . Sel bst  mehr fac he Ri cht igs tellungen hel fen da oft wenig.

Wer als o Jungenarbei t probieren wi ll , hat es  ni cht  leic ht.  Es können auch keine ei nf achen Rezepte
gegeben werden,  wi e Jungenar bei t immer klappen kann. Jeder  Pädagoge muß für sic h und seine
"J ungs"  entwick eln, wie ei gene Jungenar bei t gehen kann. 

Al s Anr egung und Unt ers tüt zung für  die Einführung von Jungenar beit im Jugendhaus  werde ich im
folgenden ei nige k onzeptionell e Grundl ini en vorsc hl agen.

Ic h beginne mit  den All tagsproblemen,  di e J ungen im J ugendz entr um machen und haben.
Kapi tel  2 inter preti ert  di es e Handlungsweisen und Pr obleme als  ty pisc he Charakteri sti ka männl icher 
Sozi al isation. 
Davon ausgehend er kl äre ic h,  was ich unter  Jungenarbeit  verst ehe (Kapit el 3) und nenne einige
zent ral e Ziele von J ungenarbeit  in Kapi tel  4.
Für die Umsetzung di eser Ziele kann ich dann nur met hodis che Gr undli ni en (Kapi tel 5) auf zei gen,
denn Teilz iele und angemes sene Methoden sind für  jede spezi fis che Situat ion von Jungen und
Jungenarbeit ern neu zu ent wi ck el n.
In Kapi tel  6 benenne ic h einige gr undlegende Kompetenzen des  Jungenar beiters.  Gerade für den
Begi nn von J ungenarbeit  im J ugendhaus s kiz zi ere i ch in Kapi tel  7 ei nige t ypisc he Anläs se.

Dami t Jungen- und Mädchenarbeit  ni cht nur ei ne modis che Sonderakti vität bleiben,  zeige ich,  wi e
wi chtig ei ne gr undsätzl iche konzepti onelle Veränderung von der jungendominierten zur  gesc hl echts-
di ff erenzi er ten Koedukation im Jugendhaus wäre (Kapi tel 8). 

Doch vor sol chen großen Veränderungen geht es dar um,  die Praxi s der Jungenar beit bes cheiden zu
begi nnen, Er fahrungen zu sammel n, zu reflekt ieren und si ch darüber  auszutausc hen. Ent gegen der
Befürchtung der  Pädagogen stell e ich immer  wi eder fes t,  daß die Jungen sel ber  viel  Bereitsc haft zur 
gemeins amen Arbeit  unter Männer n haben.  Es  gilt  al so: Wer wagt,  gewi nnt !
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1. Pr oblem e, die Jungen machen und haben

Im folgenden habe ic h eini ge der Probleme zusammengest el lt,  di e auf fäl li g sind im Handel n
der Jungen im Jugendhaus. Di ese verallgemeinert e List e stellt  grundsätz liche Problem-
st el lungen dar und besc hreibt nicht einzel ne Cl iquen aus spezif isc hen Jugendhäus ern, bei 
denen die Pr obl eme in besonderen Kombi nationen oder auc h teil weise gar nic ht vorkommen
können.  Mi t den genannten Pr oblemen si nd die Jungen auffälli g im Jugendzent rum. Sie
machen Schwieri gk eiten und fordern pädagogisc hes Handel n heraus . Das konzentr iert sic h
deshalb of t dar auf , gegen di ese pr oblemati sc hen Handlungsweisen der  Jungen zu ar bei ten,
si e abz ust el len und die Jungen zu verändern.  Dabei wird leic ht vergess en,  daß hinter  den
Pr oblemen,  di e di e Jungen machen,  Probleme stecken,  di e sie selber haben. Ihr auff äl li ges,
domi nantes,  egozent ris ches Ver halt en hat  auch ei ne negat iv e Seit e,  unter  der sie selber lei-
den,  obwohl sie di es es Lei den selt en zugeben oder of fen bear beiten können. Wil l man den
al ten pädagogis chen Grunds at z beac ht en,  nach dem Pädagogi k sic h den Pr obl emen
zuwenden sol l, die Jugendl ic he haben, und ni cht  denen, die sie mac hen, gil t es als o auc h zu
er kennen,  welche Probleme noch hi nter dem auffäll igen Handel n der  Jungen stecken.  So
habe ic h ver suc ht,  zu jedem Problem,  das die Jungen machen, auch zu zei gen, wel che
Sc hwieri gk eit en dahinter  für sie verborgen li egen.  Ihre (Macht-) Handl ungsweis en haben für
si e sic her li ch Nut zen, aber es ent st ehen auc h Kost en, die pädagogi sc h refl ek tiert werden
müss en.  Di e Phänomene und Hi ntergr ünde,  di e hier genannt wer den, können Moti ve für 
Jungenar beit sei n.  Si e sol l hier  begr ündet  werden aus  den all tägli chen Ver häl tni ssen mit  den
Jungen im Jugendzentr um.

a) Raumdominanz 

Wer in ein Jugendhaus hinein kommt , bemerk t häufig sofort,  daß die Jungen di e
zent ral en Räume des Hauses  beherrs chen.  Si e kontr ol lieren die Durc hgangszonen
und die öf fentl ichen Räume, wie das Caf é und di e Spi elst ät ten. Sie haben die bes ten
Si tz gel egenheit en in Besc hl ag genommen, von denen sie aus  gut wahrgenommen
werden können und selber die öf fentl ichen Räume kont rol li eren können. Dabei ist 
auff äll ig,  daß noc h einmal  best immte Cl iquen und dar in best immte ei nz elne Jungen
zent ral e Raumpositi onen einnehmen. Weniger mächti ge Cl iquen, besonders  aber 
Mädc hen und Kinder , wer den auf den z wei ten Plat z gewiesen. 

Mi t ihr er Raumherr sc haf t haben die Jungen aber auc h Probleme. Immer wieder  ist es
ei n Str eß,  ihre räumlic he Dominanz  unterei nander und gegenüber  unter legenen
Gr uppen in der Öff entli chkei t zu behaupten.  Si e müs sen in Kämpfen solc he Hi er-
ar chien durc hsetzen und müss en Unt er legenhei t in sol chen Kämpf en fürchten. In der
Öf fentli chkei t beobac hten sie si ch st ändi g unt ereinander und es gibt kaum Rück zugs -
mögli chkeiten,  in denen sie auch ander e Handlungsweisen zei gen oder  er proben
könnten.

b) Geräte- /Technik-Domi nanz 

In den Räumen beherr sc hen die Jungen die Spiel gerät e (Bi llard,  Kick er us w.)  und die
technis chen Ger äte (Mus ik- , Lic ht- , TV- Anlagen usw. ).  Di e Ger äte si nd of t zentral
aufgest el lt und werden von den Jungen-Cl iquen mi t lautem Getöse und körperl icher
Ausbrei tung benutz t.  Ander e Gruppen,  besonders der  Mädc hen und kleineren Kinder ,
können die Geräte nur benut zen,  wenn ihnen di e Gnade der Herr en di es zuges teht
oder  wenn Pädagogen dar auf  Einf luß nehmen. 

Neben den vi el en Vor teil en,  di e diese Dominanz  den Jungen br ingt,  is t damit auch ein
Leist ungszwang verbunden: Sie müssen Kompetenzen in Spi el  und Tec hni k beweis en
und auc h die Gerät e immer wi eder unt ereinander und gegen andere Int er ess ent en
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vert eidigen.  So entst eht darum immer wi eder Str eit  und Kampf,  bei dem man in di e
Gefahr ger ät , z u unt erl iegen.

c) Cl ique

Ganz  häufi g organi si eren sic h die Jungen in hierar chisc h str ukt uri er ten Cli quen,  di e
dann di e Raum- und Geräteher rsc haft behaupten. Di e Cl iquen besti mmen auc h die
Normen von Männli chkeit  und Gruppenzugehöri gk eit . Sie defini er en und sank ti onie-
ren,  wi e ein Mann und Mitgli ed ihr er  Gr uppe sei n muß (z . B. cool, hart,  unabhängig
us w. ). Um si ch sel ber zu def ini er en,  gr enzen si ch di e Cl iquen ab, und das bes onder s
von den Mädchen: Auf keinen Fal l darf  man wei bi sc h s ein.
Mi t diesen Handlungsweis en sind aber auc h viel e Probleme verbunden,  di e Hierar chie
muß in Mac ht kämpfen dur chgesetzt  werden und es best eht ein st ändiger An-
pass ungsdr uc k an die Cl iquen-Normen zur  Männlic hkeit . Trot z der  laut stark pr äsen-
ti er ten Kameradschaf t sind die Jungen in der  Gr uppe oft  ei ns am und finden wenig
ec ht e Unterst üt zung und Off enheit  für ihr e Probleme. Die Abwert ung der Mädchen
durc h die Cl ique stößt zus ammen mi t dem Interes se an ihnen und dem Wuns ch,
Kont akt  aufz unehmen. 

d) Sexuali sierung

Auff äll ig in den Jungencl iquen, und das ber eit s ab 11,  12 Jahr en,  ist das  dauernde
Reden über  Sexuali tät, die Selbstpräsentat ion als sexuel l pot ent  und wi ssend und die
Angs t vor Homos exual ität oder über haupt männli cher kör per lic her Zärt li chk eit  und
Nähe. Bereit s die 12jährigen gelangen an por nographi sches Materi al  und die Jungen- 
Cl iquen zi ehen dar aus, und nicht aus  der wir kli chen Er fahrung,  ihre Normen von
Sexuali tät . Dar aus  ents tehen dann hefti ge Pr obl eme, denn diese Nor men sind irreal, 
über for der nd und gewalt tät ig,  sie präsenti eren Sex ual it ät als  eine männlic he Lei-
st ungs-  und Mac hts how und er zeugen ents prechende Angst vor  mangelnder Potenz .
Sexuell e Uns icher heit  und Hil flosigkeit sind ver bot en und dür fen nic ht öf fentli ch
bear bei tet  werden.  Die por nographi sc hen Wahnbi lder,  gekoppelt mi t tats äc hli cher
Unsi cherheit , führ en dann in sexuell en Begegnungen oft zu Gewal t, für deren
Bear bei tung - eins chließli ch der eigenen vor handenen Schuldgef ühl e - keine Bewält i-
gungsform zur Verf ügung st eht.

e) Sexuell e Anmache und Gewal t gegen Mädchen

Immer wieder  behaupt en die Jungen ihre räuml iche,  soziale und sex uel le Dominanz 
gegenüber den Mädc hen. Das  gesc hi eht  durc h verbal e Anmache und körperli che
Gewalt,  bi s hin zur Ver gewal tigung. Die Kost en dieser Herr sc haf t bes tehen of t in
ei nem Verl us t der Zunei gung der Mädchen, aber auc h in der  ignoriert en Hil fl osi gk eit 
und Unwiss enhei t der  Jungen.  Di e Jungen wi ss en nic ht , wie ei ne pos it ive Kont akt -
aufnahme gesc hehen kann,  die für  sie sel ber gut is t, aber auc h für  das Gegenüber ,
und die gl ei chzeit ig als  " männli ch" v or der eigenen Clique best ehen kann. 

f) Gewalt unt er einander 

Auch unter  den Jungen gehört  Gewalt zum normalen Handlungsrepertoire. Sie
pr ov ozi eren und beleidi gen sich mi t Spr üchen, quäl en si ch mi t körper licher  Gewal t und
gr ei fen bei Konfli kt en auf  Schl ägereien zurück.  Dies e Gewalt ori entierung bir gt ni cht 
nur das  Ri si ko der  Verl etz ung, sondern ver langt , dauernd auc h körper lic h sic h zu pan-
zern, Härt e zu präsenti eren,  Kontr ol le zu behal ten und si ch weder  körperl ic h noch in
Gefühl en als  verletz li ch zu zeigen.  So ents teht auc h Angs t,  der männli che Gegenüber 
wi rd al s potenti el ler Gegner und Angr ei fer  gesehen, gegen den man sic h schützen
muß. 
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g) Mangelndes Mitgefühl  und soz ial e Ver ant wor tung

Zwar  setzen die Jungen akt iv  ihre Inter ess en durch, anderers eit s ist  auffälli g,  daß sie
of t zur ück weichen,  wenn dami t sozi al e Verant wor tung und auc h Pfli chten verbunden
si nd. Insgesamt  sc hei nt  es  ihnen schwer  zu fall en,  si ch in andere Mensc hen hi nein zu
vers etz en und Mitgefühl zu zeigen. Wer jedoch Sc hwi er igk eiten hat , sic h in die Si cht -
weis e anderer zu ver setz en,  hat auc h Schwierigkei ten, sic h aus  ihren Augen sel bst  zu
er kennen und so ei n Sel bst gefühl zu entwikeln. Wer nicht die Perspek tiv e des  ander en
ei nnehmen kann,  der wir d in Bez iehungen auf egoist is che Selbstdurc hsetz ung bauen
und damit aber gemei nsam f ör der lic he Beziehung hindern. 

h) Mangelnde Sorge-Selbst ändigkei t

Das Wor t "Sorge-Selbst ändigkei t"  habe ic h aus der holl ändis chen Jungenar beit
über nommen und di rekt übersetz t; es bezeic hnet die Fähi gkeit  zur eigens tändi gen
Selbstversorgung. So zei gt si ch im Jugendzentr um, daß di e Jungen häufi g die
gemeinsamen Räume vers iff en.  Sie hinterlassen ihr e Kippen, ihr en Mül l und spuken
auf den Boden. Sie sind weni g in der  Lage,  selber für  ei n gemütl ic hes , freundliches 
Raumkl ima zu sor gen. Daf ür sind nac h ihr er  Meinung Pädagogen und Mädchen
zust ändi g.  Ebens o sind sie of t wenig in der Lage, für  ei gene ges unde Ernährung und
vernünf tige Kleidung zu sorgen.  Aber auch soz ial zeigen si e Hil flosigkeit und wiss en
ni cht, wie man Unt er st üt zung bei  Pr obl emen suc hen kann, wi e man sozialen Ansc hl uß
fi ndet und sozi ale Probleme bewälti gen kann. Si e haben das  Pr oblem, all eine hil flos zu
sein, ihnen fehlt soziale Unter st üt zung und of t bet rei ben sie eine Rui nierung der 
ei genen Gesundheit .

Im folgenden werden in einer Übers icht nochmal  di e Probleme zusammengest ell t, di e
Jungen im Jugendzent rum machen, und die Pr obl eme, die si e aber auc h dami t
haben, al so die Kost en und Nutz en ihrer  Handlungs weis en im Jugendhaus :
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Pr obleme von Jungen im Jugendhaus

di e sie machen di e sie haben

a) Raumdominanz St reß des Behauptungskampf es  in der
Öf fentli chkei t - Hier arc hi edurchsetzung und
Unterlegenheit

b) Geräte- /Technik -Domi nanz Leis tungsz wang (Spiel- und Technik -Kom-
petenz) 
Behaupt ungss treß

c) Männlic he Cl ique Machtkämpf e,  Anpas sungs druck  an Männ-
li chkei tsnor m (cool,  hart,  unabhängi g usw.), 
Abwertung des Gegenüber s (Mädchen) , Ein-
samk eit 

d) Sexuali sierung ir real überf ordernde Normen (sexuell er Lei -
st ungss treß) , Verbot  von Uns icherheit  und
Hi lf los igk ei t, Angst  vor Potenz mangel, 
Homophobie,  Gewalts exual ität

e) (s ex uel le)  Anmache und Gewalt 
gegen Mädc hen

Hi lf los igk ei t und Unwis sen über  posi tive An-
näherung, Verlust von Zuneigung,
Unwi ssenheit , wie posit ive Kont akt aufnahme
sein kann,  für sic h sel bst , für  das Gegenüber
und für  di e Männli chkei tsnor men der  männ-
li chen Cli que

f) Gewalt unt er einander Körperl iche Ver let zung,  Zwang zu Panze-
rung und Här te,  Zwang zur Kontr oll e der 
Gefühle, Ver bot  von Ver let zl ichkei t,  Angst 

g) Mangelndes  Mitgefühl  und s oz iale
Verantwort ung

Mangelndes  Selbstgef ühl  und Mißli ngen von
förderl ichen Beziehungen

h) Mangelnde Sorge-Selbständi gkeit Al lein hil fl os,  mangelnde soziale Ei nge-
bundenheit  und Unt ers tüt zung,  Ruinierung
der Gesundhei t

Im Allt ag ei nes  Jugendhaus es  sind die Pädagogen und Pädagoginnen häufi g bes chäft igt  mi t
den Problemen, die di e Jungen machen.  Hier  müss en sie interveni eren, si e vers uc hen, die
Jungen zu di szi pli ni eren, sank tonier en ihr Handel n und versuchen,  für andere Handlungs -
mögl ichkei ten zu wer ben. Sel ten gelangen sie dabei  an die Sc hwi eri gk eit en,  die Jungen mit
ihrem eigenen Handel n haben.  Si e ver stehen dies e Probleme auch nic ht  al s Probleme von
männlic her  Sozi ali sation und von männli chem Rol lenhandeln.  Die Probl eme si nd für sie so
domi nant, daß sie si e sogar of t als al lgemei ne Jugendprobleme (mi ß-) verst ehen und of t von
Jugendl ichen sprec hen, wenn doc h nur  Jungen gemeint sind. Di e Jungen absor bi eren die
Aufmerk samkei t der  Mi tarbeiterI nnen und di e Mädchen bek ommen weniger Beachtung oder
werden gar  funk tionalis ier t,  um di e Jungen zu "bef ri eden".  Insgesamt  wi rd al so deutl ich, daß
vi el erl ei Anlaß best eht , mit  den Jungen  nic ht ver mehrt , sonder n auf  neue,  andere Weise zu
ar beiten.

2. Das Dilemm a her rschender Männlichkeit

Hi nt er mei ner Interpret ation der  zwei  Seiten des  Handelns der  Jungen im Jugendhaus  st eck en
Annahme über  di e ges ell schaf tli che und sozi ali sat or isc he Konstr ukti on von Männli chk ei t und
ihren (probl ematis chen)  Folgen.  In meiner Aufspalt ung in die Pr obl eme, die Jungen machen
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und haben,  spiegel t sic h das  männl ic he "Di lemma der Aut onomi e" (Böhnisc h/Winter  1993).
Ei nerseits  soll en Jungen zu "ri cht igen Männern"  werden,  d.  h.: rat ional , aggres siv , stark,  groß,
hart , autark , cool , wil d, potent, mutig us w.  Wenn si e aber  dies en Anfor der ungen nachkommen
woll en,  verl angt das , viel er lei  andere Gef ühle und Erfahrungen zu unter drück en und
ausz usc hal ten. Jungen/ Männer  dürf en ni cht : emotional , zur ück weichend, schwac h,  kl ein,
weic h, abhängig, gef ühl sbewegt,  sanf t, impot ent , ängstl ich usw.  sein. Dies e Gefühl e,
Ei gensc haf ten und Handl ungsweis en zu zeigen,  gi lt in der Ges ell schaf t als "weiblic h" . Die
sogenannten wei bli chen Gef ühle und Handlungsweisen sind jedoch "nor mal e" seeli sche
Pr oz ess e und Bedür fniss e und gehör en mi t zu einer lebendigen Persönl ichkeit . Wenn man
Autonomie verst eht  als "di e Fähigk ei t, ein Selbst zu haben, das  auf den Zugang zu ei genen
Gefühlen und Bedür fni ss en gründet"  (Gr uen 1986, S. 17 f. ), best eht das männl iche Dil emma
der Aut onomi e dari n,  di e als  "Schwäc he"  abgewer tet en Antei le ei ner  lebendi gen
Pers önl ichkeit unt er drücken zu müs sen, um männli ch zu sein, und si ch damit  aber zentr ale
Teil e des Selbs t ver wehren zu müss en. Die Wahrnehmung und das Ausleben der verwehrt en
Anteile aber  is t bedrohlic h,  weil damit  Gefahr bes tünde, "weibl ich" zu wer den und Männli chkei t
zu verf ehl en oder zu verli er en.  Das ver einfacht e Dil emma hei ßt als o:  Wi ll man "ganz"  Mann
werden,  is t man gezwungen,  sich zu halbier en und emotional e Ant eil e zu unt er drücken,  ni mmt 
man( n) sie j edoch auf, wir d man(n)  z ur "Fr au".

Besonders in der Kindheit und Jugend is t immer wieder erkennbar , wie Jungen sic h in diesem
Di lemma abst rampel n.  Si e sind auf der Suche nac h einer lebbaren - auch für  sie sel bs t -, nic ht
zers tör eri sc hen Identit ät al s Mann. Bei  ihrer Suche danach stür zen sie sic h mal  in extr emen
Machismo und können doc h andererseit s ihre "Schwäc he" nicht unt erdr üc ken. In der 
Jugendarbeit  zeigt  sich di es es schwankende Suchen z.  B.  in dem ver bl üf fenden Wandel 
ei nz elner Jungen vom öf fentl ich pr äs ent ier ten Macho- Großmaul  zum hil fsbedürf tigen "armen
Würs tchen"  i n pädagogisc h ges chützt en Ei nzelgespräc hen.

Di e Suc he nach Männl ichkei t ist  aber  für Jungen in Kindhei t und Jugend bes onder s schwierig,
weil  si e kaum durc h erwachsene Männer begl ei tet  wi rd. Die Abwes enhei t des Vater s beginnt
im Klei nki ndalt er und setz t sic h in der  Jugend for t,  in der Jungen Männer al s mächti ge
Potentaten in Beruf und Amt erl eben,  aber wenig al s hil freic he,  relativ ier ende und
refl ekt ier ende Begleiter ihr er männl ichen Sozialis at ion. Jungen wachsen bereits  im Klei nki n-
dalt er haupt säc hli ch im Kont akt  mi t Müt ter n auf , denn der beruf stäti ge Vat er  is t in der 
Wachzei t des  Ki ndes mei st abwes end. Der  kl ei ne Junge er lebt den Vater nur in Sonder-
ak ti onen (Ausfl üge usw. ) und/oder al s plöt zl ichen Macht haber und St rafer . Sei n Leben als 
Mann im Beruf und in der Öff ent lic hk eit  kann der Junge nic ht  mi ter leben. Es exi sti er t nur in
ei ner oft zu Gr oßart igk eit  hochphant asi ert en Fi gur .  Chanc en zur Gesc hl echtsi dendi fikati on
(einschließl ich mögl icher Abgrenzung) mit realen Vät ern durc h Erleben ihr er al ltägl ichen,
berufli chen und sozi alen Handlungs weisen, St ärk en und Schwächen bestehen für di e Jungen
kaum. Männli chk eit  blei bt für sie al so eine Art  ideal-i rreal es Phant om.  Da aber  auch di e
Fr auen,  di e di e Jungen real erl eben, gesel lsc haftl ich in Abgr enzung von Männl ic hkeit definier t
werden - Frau ist,  was kei n Mann ist  -,  gerät die Geschlec ht sident if ikation des  Jungen in ei ne
"doppel te Negat ion";  so er kl ärt  Carol Hagemann-White (1984, S.  92): "Wir haben gesehen,
daß Frauen kult urell  durch das Fehlen des Penis  defi niert werden: Fr au ist , wer  kein Mann
sein kann.  Eine Fr au is t ein Ni cht -Mann. Dem Jungen aber wir d seine Männli chkei t zunächst
durc h Abgr enzung von der Mut ter  vermitt elt ; und di es e ihm am nächs ten stehende
Er wachs ene ist das , was  er  nicht sei n darf , um ein Mann zu werden.  So wird sein Gesc hlecht 
al s Nic ht- Mann bes ti mmt . Das  is t kei n bloßes  Sprac hbi ld. Der Junge hat z. B. pr akt isc h kei ne
Gelegenhei t,  hervorr agende Beispiele von männlic hem Mut zu erl eben.  Er gr eif t er nun di e
St er eot ype "Frauen sind ängs tli ch", so wi rd ihm Ängs tli chkei t zum Bewei s,  daß jemand kein
Mann is t. Um si ch un anderen zu beweis en,  wi e männli ch er  is t,  wi rd er  si ch nun als "nicht-
ängs tli ch"  vors tel len. Viell eic ht faßt er demonstr at iv eine Spi nne an oder  er handel t töri cht, um
zu zeigen,  daß er keine Angs t hat.  Dies  is t die Pr ax is der  doppelt en Negat ion. Pos it ive
Anei gnung von Männli chk eit  würde erf ordern, daß der Junge si ch an ei nen Mann anlehnt , der
ihm deutli ch Männl ic hes  (was  immer  wir dar unter  verst ehen)  vorl ebt . Das  wäre dann mögli ch, 
wenn Väter  im glei chen Maße für  das Kind wir kli ch da wären. Das  würde aber  wiederum
voraussetz en,  daß die Polaris ierung der Ges chl echter aufgebroc hen wird, so daß Mut und
Angs t dann nichts mehr mit  einer Ges chl echts hierar chie zu tun hätt en. Männli chk eit  hätt e
dann ei nen gänz lic h anderen Inhalt . Dur ch gutes  Zureden, daß di e Männer  in ihrer Freizeit mi t
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ihren Söhnen spiel en (oder  auch im Wald zelt en)  soll en,  wäre di e Grunds trukt ur der  doppelt en
Negation nic ht zu veränder n. " Jungen br auc hen also real e "Väter " als  Vorbi lder,  di e ihnen
Beis piele männl icher  Gesc hl echtsi denti fik at ion geben können, an denen Jungen in
Identif ikati on und Abgr enzung ihr e eigenen Selbst bi lder ent wi ckeln könnt en.  Solche Vät er
müßten auc h ihr  Ar bei ts leben veränder n und mi t anderen Handlungsweisen,  ander en Ar bei ts -
zeit en in der Erzi ehungs- und Haus arbei t präs ent sein. Da aber sol che orienti er enden oder gar 
Männli chkei t kri tis ch selbs trefl ekt ier ende Vät er  in der Regel ni cht  zur Ver fügung stehen,
bl ei ben di e Jungen allein mi t dem Bi ld,  was Frauen/Mütt er ihnen über  Männl ic hkeit vermi tteln,
und dem gesells chaft lic h produz ier ten i dealen Phantom v on Männli chkei t.

Di e Suc he nach der  männlic hen Gesc hl echtsi denti tät  voll zieht  si ch ab dem 10.  Lebensj ahr 
besonders in der gl ei chalti gen Jungencli que. Aus ger üs tet  mi t den ki ndlic hen Phantasi ebildern
von Männli chkei t, versuchen die Jungen hier,  unter ei nander ihr e Phantasien in die Tat
umzuset zen und vor ei nander  Männlic hk eit  zu beweisen.  Das ges chi eht  vor all en Di ngen dur ch
di e Übernahme von kl ass isc hen Stat us mus ter n (Waffen,  technis che Geräte,  Motorfahr zeuge, 
Lederjacken usw.),  durc h oft  ri tuali sierte Init iat ionen und Beweis e von ri chtiger Männl ichkeit
(Mut pr oben,  ex zessi ves  Sauf en,  Dars tel lung eigener sex uel ler Erfahr ungen us w.) . Immer
wi eder wir d Männli chkei t präsentiert  durch die Abl ehnung von Weibl ic hkeit.  Sie spi egelt  si ch
auch in der Homophobie,  mi t der  z.  B. alle zärt lic hen, kör perli ch- fr eundli ch nahen
Handlungswei sen verboten wer den. Kör per lic he Annäher ung unter Jungen geschieht
hauptsächl ic h in ihr er gewal tsamen Form (box en,  tr et en usw.) . Die Ablehnung des  Weiblic hen
is t aber ambivalent,  weil ander ers ei ts ja ei n star kes Interesse an Mädc hen und dem Ausl eben
von erotis ch-sexuell en Wünsc hen best eht. Diese Ambiv al enz  zeigt sich auch in der
gewalts amen Annäherung an Mädchen (Haar ezi ehen usw.).  Auch in seinem Umgang mit 
Mädc hen muß der  Junge vor den Augen sei ner  Clique bewei sen, daß er  ein ric ht iger Mann ist. 
(Hier kann nur kur z auf  di e männli che Clique ei ngegangen wer den, Näheres z. B. bei 
Böhnisc h/Winter  1993, S. 80 ff. )

Insgesamt zeigt  si ch, daß in der jugendlic h- -männl ic hen Cl ique wei ter das Phant om von
Männlic hkeit  er hal ten wird und wenig reali st isc h aut onome Geschlec ht sident ität ent wic kelt
werden kann. 

3. Was ist Jungenarbeit?

Al s Jungenar bei t ver stehe ic h eine Pädagogik  in gesc hlecht shomogenen Gr uppen,  di e sic h
konz ept ionel l auf ei ne kri ti sche Ref lex ion männlic her Sozi al isation und ihrer Folgen bezieht .
Das hei ßt,  es geht  um die Fr age: Wie wi rd man zum Mann (gemacht ) und welche Fol gen hat
das für  di e Per son und für  andere? Auf der  Basi s dieser  Refl exi on geht es dann um ei ne be-
wußt e Suche nac h einer ver änder ten und lebenswerten Männli chkei t. Jugenar bei t unt ers tützt 
Jungen bei  den Probl emen der  Entwi ck lung ihr er Ges chlec hts ident ität,  regt di e Refl exi on
di es er Prozesse an und st ell t Mögli chkei ten zur  Er forsc hung und Er pr obung anderer  Roll en
und Handlungsmögl ichkeit en  für die Jungen ber ei t.

Ic h def ini er e al so ei ne Pädagogi k nur  dann al s Jungenarbei t, wenn sie ei nerseits  gesc hl echts-
homogen st at tfi ndet,  ander er sei ts in ei nem bewußten Bez ug zur Gesc hl echts- 
soz ialisati on steht.  Ei n Jungen-Fußball verei n wär e noch keine Jungenarbei t, ers t wenn im
Fußball verein die Formen und Folgen der Ent wic klung von tradit ionel ler  Männli chkei t ref lek -
ti er bar und of fen veränderbar wür den, hät te di ese Pädagogik den Namen Jungenar bei t
verdient.

In der Debat te der  letz ten Jahr e haben sic h ver schiedene Ans ätz e der  Jungenar bei t dur ch ein
vorgesetzt es  Adjek ti v eine spez ifi sc he Ric ht ung gegeben. So gibt es eine ant i-s exi st isc he,
ei ne reflekt ier te,  eine part eil iche,  ei ne emanz ipatoris che, eine ini tiator is che Jungenar beit usw.
Gemeins am is t all di esen Ans ätz en,  daß sie sich auf eine Analys e der  gesel lsc haftl ichen
Kons trukti on von Männli chk ei t bezi ehen und den Jungen Refl ex ion und Unt ers tützung bei der
Entwick lung ihr er Geschlec ht sidentit ät geben woll en.  Si e unt ersc heiden sic h allerdings in
Er kl ärungs ansät zen von her rs chender Männli chkei t und setzen tei lweis e auch ein Ziel der 
Veränderung von Männli chkei t fes t. Das  heißt, aus ihrer Analys e der  Pr obleme der 
Entwick lung von Männlic hkeit  entwi ck eln si e eine Zielvorst el lung, wi e ein "r ichtiger  Mann" 
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ausz usehen habe. So geht z.  B. die initi atori sche Jungenarbei t davon aus , daß anthr opolo-
gi sc he "Wurz eln" von Männl ic hkeit entzi ffert  werden können, auf  di e sic h jede spez if isc he
Form von ges ell schaf tli cher männli cher Rol le beziehen muß.  In der Init iation geht es nun
darum, zu den "Quell en tiefer, wil der Männli chk eit " zu gel angen und sie al s Bas is der eigenen
Gesc hlecht si denti tät  z u entdec ken.

Es  fäll t auf , daß es  anges ic hts  der noc h sehr begr enzten Praxis  von Jungenar beit schon ei ne
ausf ühr lic he theor et isc he Debat te über die Richtungen und Et iketti er ungen von Jungenar beit
gi bt . Viel leicht spi egelt si ch dar in ei ne Form tradi tionel ler Männli chkei t, in der die ei genen
Cl ai ms abges tec kt werden und ei n theoretis cher Kampf  geführt  wi rd um di e Dur chs etz ung der
ei genen Ideen, noc h bev or vi ele pr ak tis che Erfahrungen bes tehen. Auf  den Konfer enz en zur
Jungenarbeit  empfi nde ich es  deshalb immer  besonders  är ger li ch,  wenn ei ne Debat te über die
"Eti ket ten" gef ühr t wir d. Besonder s ger ne wi rd dabei  di e "anti- sex is tisc he" Jungenarbeit 
kr it isi ert . Schaut  man sic h jedoch die prakt isc hen Vers uche der  ei nz elnen Ri cht ungen an, wir d
man fes tst el len, daß zwisc hen ihnen große Ähnli chk ei ten best ehen. Ic h möchte mi ch deshalb
in dies em Text kei ner der herrs chenden Übers chr ift en ansc hl ießen,  sondern männl ic he
Koll egen ermunt ern, sel ber  ihre ei gene Jungenarbeit in der Praxis  mi t den Jungen zu
entwick eln. Ich bi n all erdings der  Meinung, daß es  immer pädagogisc h schwierig ist,  wenn di e
Pädagogen berei ts ei n Entwic klungs - und Sozi ali sati onszi el für ihre Adr es sat en festl egen und
versuchen,  si e dor thi n zu er -z iehen.  Meine eigenen im fol genden gemachten Vors chl äge
bezi ehen als o keine eindeuti ge Pos it ion, was  ei n ric hti ger  Mann sei.  St att  dess en geht es
immer wieder  mi t den ei nzelnen Jungen darum her aus zufinden, wel che Must er von
Gesc hlecht si dentit ät  si e sic h selber  konst ruier en und welc hen Konst rukti onen sie ausgesetzt 
si nd. Dies e bewußt e Ref lex ion der angebotenen und er wählten Mus ter  soll  ihnen die
Mögl ichkei t geben,  sich fr ei er und selbständiger für  ihr ganz pers önliches  Lebensmodell zu
ents cheiden.  Das können ni cht die Jungenar beiter im vor aus  tun,  sondern jeder Junge muß
für sic h sel ber  entwick eln, wie er  sein wi ll  und kann. Dennoch brauc ht der  Jungenarbeit er ei n
selbstr efl ex ives Bewußt sein, aber  seine eigene Form von Gesc hlechtsi denti tät . Er muß
wi ss en wer  er ist und welc hes Angebot er den Jungen damit macht . Ver langt ist al so
pr of ess ionel le Roll enr ef lex ion und nic ht  normati ve Ori entierung der  Jungen auf  die eigene
Form von Männli chk ei t.

4. Ziele von Jungenar beit

Jungenarbeit  wi ll Jungen die Mögli chkei t geben,  bewußt zu reflekti er en,  wi e sie ak ti v und
pass iv zum Mann kons truier t wer den. Es geht dar um,  den Myt hos Mann zu ents chlüs sel n, 
seine Inhalt e offenz ulegen und erk ennbar zu mac hen, wel che Folgen di e tradit ionell e
männlic he Ident ität für  Männer hat . Dabei sollen sie Leiden und Gl üc k, Schrecken und
Chancen, Schwäc hen und Stärk en,  Gr enzen und Pot enz en des ges ell sc haftl ichen Bi ldes von
Männli chkei t erk ennen können. Es  geht ni cht  darum, tradi tionel le Männl ic hkeit zu verdammen, 
sondern darum, sie zu vers tehen und für  si ch selbs t eine eigens tändi ge Ges chlec hts ident ität
zu entwick el n.

Jungen sol len Unters tüt zung erhalt en bei der  Bewäl ti gung der  Pr obl eme des Manns eins und -
werdens . Daz u gehört , die of t verl eugneten und ver mi edenen Gef ühl santeile der eigenen
Pers önl ichkeit und sozi alen Erf ahr ungen er kennbar und lebbar  zu machen.  In der Jungen-
ar beit sol len Jungen ei nen Schutzr aum erhalt en,  in dem sie "ungefähr det " auc h ihre oft als 
Sc hwäche abgewerteten Gefühl e ausdrücken können. Neben diesem Ziel  des Zugangs,  zu
ei genen abgespal tenen Gefühlen finden zu können,  geht es  auch in der Jungenarbei t um die
Entwick lung gr undsätzl icher  Kompetenzen einer mensc hli chen Männli chkei t: So sollen die
Jungen ler nen, sic h in ander e Mens chen hinei n zu ver set zen (Empathie), sie soll en Di stanz zu
ihrer eigenen Roll e ent wic keln können (s. reflexiv e Kompet enzen), si e soll en Wi der sprüch-
li chkei ten aus hal ten können und fähig wer den, sic h emotional, soz ial, ges undheit lic h und
haus hal tli ch selber zu ver sorgen ( Sorge-Selbständi gk eit ).

Jungenarbeit  unter st ütz t Jungen bei der  Suche nach eigener  Männlic hk eit  auch, indem sie
ihnen in ihr em Schut zraum al ter nat iv e Mögl ic hkeiten männli cher Ident ität kennenlernen und
er pr oben l äßt.
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Zusammengefaßt ist  es Ziel  von Jungenar bei t,  di e Jungen bei der  Entwick lung ei ner 
autonomen Geschlec ht sident it ät zu unter stütz en. 

5. Methodische Grundprinzipien von Jungenarbeit

Jungenarbeit  is t kei ne spezi ell e Met hode der  Jugendarbeit.  Immer wieder bet onen Jungen-
ar beiter, daß Jungenarbeit  eine Perspektive sei . Dies e Sic htwei se probl ematis iert die Formen
und Fol gen traditi onell er männl icher  Soziali sat ion und nut zt  vorhandene Methoden der 
Jugendarbeit  und Soz ial pädagogik für ihre Ziel e. So können auch eher klassi sc he männl iche
Handlungsweisen und Formen der  Frei zei tgest altung zu El ement en von Jungenar beit wer den.
So ginge es z. B. aus der Perspekt iv e Jungenar beit bei m Klassi ker Fußbal l darum,  St ärk en
und Schwäc hen der männl ichen Rolle in dies em Sport  deut lic h zu mac hen, als o Fai rneß, 
Kooperation,  Zi elori ent ierung, Spielf reude zu st ärk en gegenüber  br utaler Selbst dur chs et zung,
Leist ungsz wang,  Körperv ers chl ei ß und St arhier ar chien. Die "Sichtweis e Jungenarbeit" 
vers ucht, in al len Handlungs wei sen von Männern und Jungen in der Jugendarbei t die Wi rkung
von Männli chkei t zu erk ennen und darauf bewußt und mi t pädagogis cher
Sc hwerpunk ts etz ung angemes sen Einf luß zu nehmen. So sind auc h viel e der  im folgenden
genannt en methodis chen Grundlinien der Jungenar bei t kei ne Neuer findungen, sondern si e
wenden bek annte methodi sche Grundr egeln für die Jungenarbeit an.

_ Dr ei  Pr inz ipien der Jungenar bei t: Für uns,  über  uns,  unter  uns

"Für  uns" bedeutet , daß Jungen zunäc hst  in ganz  ei genen Interes sen mens chl ic he
und männli che Stär ken entwic kel n sol len und zer störerisc he Antei le tr adi ti oneller
Männlic hkeit  (die si ch gegen di e eigene Pers on und Mens chl ic hkeit sowie gegen
andere ric ht en)  verändern sollen. Jungenar beit ver mi ttelt al so Jungen zunächst nic ht ,
daß sie si ch für andere ändern sol len, sondern sie will  ihnen zeigen, daß
Selbstr efl ex ion und eine eigens tändi ge Ent wi ckl ung von Männl ichkei t in ihr em ei genen
Interes se li egen. Es  fällt  Mens chen schwer , sic h aus  Mi tleid oder Er kenntni s im Int er -
es se von anderen zu ver änder n; wenn sie jedoch erk ennen, daß ei ne Reflexi on und
Veränderungen i hnen sel bst  nutz en,  s ind si e daz u s tärker mot ivi er t.

"Über uns"  bedeutet,  daß sic h die Themen der  Jungenarbeit aus der Pr obl emper -
spek tiv e der  betroff enen Jungen st el len und daß selbstrefl exi v die ei gene Ent wic klung
von Identi tät unters tüt zt werden sol l. Es hat weni g Sinn, mögli cherweise noch so
wi chtige Themen von außen an di e Jungen heranzutragen. Ref lexion und Aus-
pr obier en ei ner  anderen Männli chkei t können nur greif en, wenn sie zu Themen
st at tfi nden,  für die Jungen sel ber  Relevanz haben.  Pädagogis ch muß also refl ekt ier t
und geplant wer den,  welche Themen eingebr ac ht wer den. Dabei  können dur chaus 
Fr agest ellungen gewählt wer den, die Jungen ni cht  selber wie selbstv er st ändli ch
st el len würden.  Der Bez ug solcher Pr obl eme zur Lebenswi rkl ic hkeit der Jungen muß
aber  für s ie im Lauf e der methodis chen Behandlung deutl ich hers tel lbar sei n.

"Unt er uns " bedeut et , daß Jungenar beit mit  gesc hlechtshomogenen Gr uppen arbeit et 
und daß in ihr die sozi ale, ref lex iv -kr iti sc he und unterst üt zende Quali tät  von
Männergruppen erfahr bar  werden sol l.  Di e Ges chl echts homogenität der  Jungenarbeit 
is t ein zent ral er methodi sc her  As pekt und soll  im folgenden ausführ li cher begründet
werden. 

_ Warum geschl echtshomogene Jungenar beit?

Gesc hlecht shomogenit ät ist  kein Wert  an si ch, sonder n eine methodi sc he Form,  mit
der unt ers chiedlic he Er gebni sse er zi elt  werden können.  In vi el en Ges el lsc haf ten
spielen gesc hlecht shomogene Gruppen von Männern und Frauen eine wi chtige Rol le
in der Soz ialis ati on. Dabei wer den und wur den auch besonders  pr obl emati sc he
As pekte ei ner männli chen Rol le ger ade durc h Wir kungen der geschlec ht shomogenen
Gr uppe trans por tiert . Ein besonder s schrec kl iches Beispiel  dafür ist  di e Soz ial isati on
zum gehors amen Sol daten, der  auf Bef ehl  mordet. 
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Wenn Jungenarbeit ei ne mensc hli ch- männl iche Soz ial is ati on fördern wi ll,  muß als o die
äußere For m "Geschlecht shomogenität"  ei ne spezi fis che innere Quali tät erhalten.  Nur
wenn in der männli chen Gruppe eine neue Qual ität von männli cher sel bs tkr it isc her 
Soli dar ität,  St ärk ung und Hi nterfr agung si ch entwi ck elt , kann das Zi el der  bewußt en
selbst ändigen Entwi cklung von Ges chl echtsi denti tät  gefördert  werden.   Es kann
gezeigt  werden,  daß die Zi el e in koedukativ en Gr uppen nur schwer  zu erreichen
wären. Im folgenden sol len also Gr ünde für  die gesc hl echtshomogene Aus ric htung der
Jungenarbeit  genannt  werden: 

a) Zunächs t ergibt  si ch di e Ges chl echts homogeni tät  in der Jungenarbeit negat iv
in Reak tion auf  di e Not wendi gkeit von gesc hl echtshomogener
Mädc henerz iehung. In der For schung zur Wir kung der  Koedukati on, beson-
ders  in der Schule, hat  si ch gezei gt , daß Koedukat ion für Mädchen vi ele
Nachtei le er bri ngt . So z. B.  werden sie in gemi sc hten Schulkl as sen weni ger  al s
di e Jungen am Unterr icht bet eili gt  und erbringen schl echtere Lei st ungen in
naturwi ssens chaftl ic hen Fächern. Es ist  al so für eine die Mädchen st ärk ende
Er zi ehung notwendig,  zumi ndest zeitweil ig und themenbezogen getr enntge-
sc hl echtli ch zu ar beiten.  Dabei  blei ben die Jungen "über"  und männli che
Pädagogen müs sen sich fr agen,  wi e sie si nnvol l mit  den Jungengruppen
ar beiten wol len.

b) Gesc hlecht shomogenit ät ist  aber  auch ei n Charak ter is tik um männl icher 
Sozi ali sat ion. Etwa ab dem 10. Lebensjahr sc hli eßen sic h Jungen in reinen
männlic hen Cliquen zusammen.  In di es er Phase lehnen sie Kont akt e mit 
Mädc hen eher  ab und bez iehen si ch st ark  aufeinander.  In Jugendarbeit  und
Sc hule wur de di ese Phas e der  selbs t her bei geführten Ges chl ec htertr ennung
der Jugendli chen all er dings selten met hodisc h genutz t. Im Gegentei l:  Es  ent-
st anden vieler lei Probleme,  weil  di e koedukative Ideologie von Schul e und
Jugendarbeit  besonders in di esem Alt er ver sucht e, Jungen und Mädchen
zusammenzubr ingen.  Stat t die Geschlechter hier zwanghaft  zur Koeduk ati on
zu bringen, mac ht es  Si nn,  die Jungen-Clique pädagogisc h zu "nutzen"  und
bewußt mit  i hr zu ar bei ten.

c) Gerade Probl emt hemen von Jungen können in koedukativ en Gr uppen unter 
Anwesenhei t der  Mädc hen nur ver zer rt  bespr ochen werden,  wenn si e nicht
über haupt von den Jungen abgewehr t werden. Das gi lt z. B.  für Probleme von
Sexuali tät , männli cher Angst  und Uns icher hei t und von Gewalt  (bes onders 
solc her  gegen Mädc hen und Fr auen).  Die Jungen geraten bei der
Anwesenhei t von Mädc hen und Frauen einerseit s in einen Sel bs tdarst el -
lungsdr uck , indem si e sich vor den Frauen pr äsenti er en und dars tel len,
anderer sei ts  gerat en si e unt er einen Recht ferti gungs druck,  indem sie
vers uchen,  ihr männli ches Handeln zu vert eidigen.  In der ges chl ec hts -
homogenen Jungengruppe fehlt  di es e Ersc hwernis.  Die Erf ahrung zei gt,  daß
Jungen hier viel lei cht er über Ängst e, Gef ühle und schwier ige Themen
sprechen und ar bei ten können. Hier  können si e auch andere Handlungs-
weis en erproben, ohne sofort  der Beurteilung durch Mädc hen ausgesetz t zu
sein. Für di e reine Jungengr uppe spr icht auc h, daß Jungen gemei nsame
Themen haben, die si ch für  Mädc hen nicht s tellen ( z.  B.  Potenzängs te).

d) Di e rei n männli che Jungengruppe is t auc h ein Versuc h,  veränderte Männ-
li chkei t von Männern zu er lernen. Weiter oben habe ich ber ei ts erl äuter t, daß
männlic he Sozialis at ion sehr  of t ohne Männer , und das heißt bes onder s Väter, 
st at tfi ndet.  Di e Jungen werden von Frauen er zogen und Männli chkei t ver langt
von ihnen,  ein Nic ht -Mann zu werden.  Jungenarbeit versucht , hier andere
Er fahrungen zu ver mi tt eln, bes onders  durc h das  Beispiel der männl ichen
Pädagogen,  die mit  den Jungen arbeiten.  In der rei n männli chen Gruppe
müss en all e Handlungsweis en,  di e sonst Fr auen zugewi es en wer den, von den
Männern selbs t übernommen wer den. Hier sind sie selber für  ihren
Gefühls haushalt  ebenso wie für den technis chen Haushalt  zust ändig.  Sie
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müss en sel ber ihre sozi alen Ver häl tniss e klären und auc h Platz für  Gefühle
von Wei chhei t, Zär tl ichkei t,  Kl einheit , Angs t usw. schaffen.  In reinen
Jungengruppen können solche Kompet enzen entwikelt  wer den, die Jungen
können an ihren Pädagogen er kennen, wie er wachs ene Männer mi t dies en
Pr oblemen umgehen und s ie in ihre Ident ität int egr ieren.

Ic h spr eche nic ht dafür , die Geschlecht ert rennung al s grundsätz liches  Pr inz ip
für all e erz ieheri sc hen Maßnahmen wi eder einzuf ühr en. Dennoc h muß
gesc hlecht shomogene Erz iehung selbst ver ständlic h da stattf inden können,  wo
si e nöt ig und begr ündbar ist . Koeduk ati on muß nicht abgesc hafft  werden,  aber 
ihr müs sen glei chber echtigt ges chl ec hts homogene Angebote beiseit e gest el lt
werden,  di e sowohl  Jungen wi e Mädc hen erlauben,  besti mmte Probl eme ihrer
Gesc hl echtss oz ial isati on bes ser z u bearbeiten. 

_ Bei den St är ken der Jungen ansetzen

Nach meiner Überzeugung is t ein Negativ ans at z in der  Jungendarbeit , mit  dem man
si ch vordr ingli ch gegen As pekte ak tuell er Männl ichkeit wendet, wenig geeignet,
Jungen bei  der Arbei t selbst ändiger Ent wi ck lung indivi dueller Männli chkei t zu
unterst ütz en. Stat t des sen soll te man nach Themen und Zugangsweisen suc hen, die
di e Adr essaten als posit ive Unterst üt zung ihr er sel bs tändigen Entwi ck lung erf ahr en
können.  Ic h sel ber  vers uche,  bei den St ärk en der Jungen anzuset zen, und er sc hli eße
Defi zit e von Männl ic hkeit mi t dem Versuch zu zeigen,  daß hier Ref lex ion und
Veränderung pos iti ve Wi rkung auf die ei gene Per sönli chk eit  und die sozi ale
Handlungsf ähigk eit  haben. Unter  der Per spekt ive des Ans atz es  bei den St ärk en is t es
auch hi lfr ei ch,  in der Analy se typis chen Ver hal tens von Jungen sic h jeweil s immer di e
posi tiv en wi e negati ven Seit en ihr er  Handl ungsweis en kl ar zumchen. So z.  B.  stec ken
in dem Probl em ihr er  aggress iven Raumanei gnung imJugendzent rum auch
Kompetenzen von Interes sendurchsetzung und Fähi gk eit , sic h den Raum zu sc haf fen,
den man benötigt. Auch diese posit iven Sei ten muß ich mir als  Pädagoge klarmachen
und erhalt en, wenn ich gen die negat iven Sei ten der Unt erdrückung von Mädc hen und
anderen Gr uppen bear bei ten will , ebenso wi e die negativ en Seiten für  di e Jungen
selber,  z.  B. im Str eß der  dauernden Raumbehauptung.  Nur wenn die Jungen spüren,
daß man ihnen grunds ätz lic h auc h pos iti v gegenüber st eht, sind sie bereit,  Kr it ik
anzunehmen und auf  Konf lik te ei nzugehen.

_ Themen und Sichtweisen der  Jungen er kennen und auf gr eif en! 
Ihre Themen,  ni cht  die der  Pädagogen!

Immer wieder  geschieht es,  daß wohlmeinende Pädagogen in der  Jungenar beit
vesuchen, den Jungen Themen auf zuz wi ngen, di e sie selber aus  ihrer  Refl exi on oder
Ei ns icht für  besonders wic ht ig hal ten. Dabei  entst ehen dann im schli mms ten Fall e
auch negat iv e Eins ti ege, mit  denen den Jungen signali si ert  wi rd, daß si e nicht
ak zepti ert  werden.  Niemand hat es aber ger ne, von seinem Gegenüber  mit der 
Pers pek tiv e "Du soll st eigentli ch ander s sei n" behandel t zu wer den. Des hal b ist  ei ne
der wic hti gs ten pädagogisc hen Aufgaben,  di e Jungen gut  zu beobachten und ihre
Handlungswei sen zu vers tehen. Sie selber bieten im Allt ag genug Pr oblemansätze
und Themenst el lungen, die aufgegri ff en wer den können. Dabei ist  es  auch wi chtig,
zunächs t von der For m der Pr obl ems tellung auszugehen, die di e Jungen selber
pr äs ent ier en, und ihre Umgehens wei se mi t dem Thema nicht von vornher ein
abzulehnen. Nac h mei ner  Er fahrung zeigt  si ch, daß Of fenheit  für den Handl ungss til 
und die Themen der  Jungen anschließend eine erhöht e Ref lex ionsbereit schaft  mit sic h
br ingt.  Das möc hte i ch an zwei Bei spiel en er läuter n: 

"Wie geht Bumsen?" 

Bei einem fachl ichen Austaus ch mit  dem Kindertelef on der Stadt Ams ter dam
beri cht eten die Jungenarbeit er des  Kindert el efons über ihr e Tel efongespräc he mi t
Jungen.  Immer wieder  rufen Jungen bei dem anony men Beratungs dienst  an und
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st el len sofort die Frage: "Wie kann man bums en?" Aus  Perspek tiv e der  männerbe-
wegt en Ber at er steck te hinter dies er  Fr age ein abz ul ehnendes  rein technisc hes Ver-
st ändni s von Sexuali tät  und sie begannen sof ort , die Jungen nac h ihr er Bez iehung zu
ihrem Sexual par tner zu bef ragen und die technisc he Fr age in ein Pr obl em von Gefühl ,
Bezi ehung und Liebe umz uwandeln. In einer selbs tkr it isc hen Anal yse stel lten sie fest ,
daß die Jungen sehr einsil bi g auf ihre Auf forderung zur  Emot ionali tät reagi er ten. Die
Koll egen erk lär ten sich das damit,  daß ihr e Reakti on di e Her angehensweis e des
Jungen zunäc hst  unausgespr oc hen negi ert e und ihm indirekt vermi ttelt e, dei ne
Fr agest ell ung und Herangehensweis e ist ni cht  ri chtig, du bis t fal sch. Dar auf hin stel lten
si e ihr e Ant wor tweis en um:  Auf die durc haus tec hni sc he Frage antwort eten sie
zunächs t auc h techni sch und ließen sich auf diese Sprac he ei n. Dar aufhi n kam
über haupt er st ein ausführ lic her es  Gespr äc h mit den Jungen zustande, wei terhi n über
technisc he Fr agen.  Dabei  ents tand aber mehr Bezi ehung zwis chen Ber ater und
anrufendem Jungen und die Jungen thematis ier ten dann mehr  und mehr ihr e eigene
emot ionale Situati on und die soziale Beziehung zu ihren Sexualpart ner n. Di e Offenheit 
gegenüber der zunächst tec hnisc hen Herangehensweis e ermögli chte es,  im zwei ten
Teil  des Ges präches andere Anteile von Männli chkeit  zur Spr ac he zu br ingen und die
rein technis che Halt ung zu über schreiten.

"Das  Pl ay mat e als  Ei nst ieg"

In einem Woc henendseminar mi t Jungen bezogen di e Tei lnehmer ihr e Zimmer  und
hängten jeweils  unter laut em Gegröle und Gewitz el Pl ay mate-Poster in ihr e Zimmer 
(diese Erf ahrung ber ichten auch andere Jungenar beiter von Seminaren) . Ich inter -
pr et ier te di ese Handlung auf  zwei Weisen: Zum erst en st ell en di e Jungen dami t ein
Thema ihres Int eress es vor  und zum zwei ten prüf en si e, ob ihr Jungenarbeit er 
ak zepti erend oder moral isi erend mi t ihr en Themen umgehen wird. Ich li eß ihr
durc haus sex ist isc hes Gespräch über die Anforderungen an einen ideal en Frauen-
körper zu und misc ht e mich weder mit  Beitr ägen noc h nonver bal sank ti oni erend in das
Gespräc h ein. Quas i auf  dem Höhepunk t der Zuric htung des wei bli chen Kör per s für 
den männli chen Bli ck  ki ppt e das  Gespräc h um.  Ei ner  der Jungen sagte:  "Für  so'n
Superweib mußt 'e aber auc h 'n Supert yp sein.  Guck  di ch doch an, mit deinem kleinen
Hängebauch. Von di r wil l doc h keiner  'n Foto machen." Ab da wurde eine
Di st anz ier ung zu ihr en vor herigen Gespr ächen mögli ch. Es ging mehr  und mehr
darum, wel cher Str eß für Frauen und Männer  ents teht dur ch di e Sexual isi erung und
Idealis ierung der Kör per . Die Jungen themat isi er ten mehr  und mehr, daß sie selber
den ideali si ert en Fr auengest alt en ni cht  nachkommen könnten und sel ber in sex uel len
körperli chen Lei st ungsst reß geri et en.  Ab dies er Phase beteili gte ich mic h am
Gespräc h mit  ei genen Erf ahr ungen und Ei ns chätzungen,  ohne Lehrmeist erei.  Im
Verl auf  des Seminars  kamen sie sel ber noch öfter auf  das Pl ay mat e-Problem zu spr e-
chen. Ich vermute,  daß das  Thema der  Sexuali sierung der  Körper und die Zur ic htung
der Frau als  Sexualobjekt al s Thema nur  äußerst  sc hwer behandel bar  gewesen wäre,
wenn di e Pädagogen dies es Thema ei ngebr ac ht hät ten. Die Offenheit  gegenüber der 
Themenst el lung dur ch die Jungen er bracht e im wei teren Gespräc h ihr e erhöhte
Refl exi ons berei tsc haft.  Bei einem weiteren Wochenendseminar mit  der Gruppe
wurden kei ne Pl ay mat es mehr auf gehängt. 

Di es e Umangsweis e ist  jedoch nur  in einer ges chl ec hts homogenen Gruppe mögl ich.
In ihrem Freiraum kann ich pädagogis ch ein sexi sti sc hes Gespräch zul as sen und di e
ps yc his che und soz iale Dramatur gie der Jungen selber  besti mmen las sen, wann und
wi e eine Dis tanzierung von ihr en Hal tungen möglic h wir d. Ich kann ihren Eins ti eg
ak zepti er en und erst  spät er die problemat isc hen Seit en zur Sprache bringen.  In
Si tuati onen mit  Mädchen und Frauen, in denen z.  B.  ei ne Jungengruppe sexis tis che
Bemerkungen mac hen würde, is t eine andere Handl ungsweis e nöti g.  Hi er würde ic h
di rekt in ei nen Konf lik t mit  den J ungen ei ns tei gen.
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_ Akzepti eren und Konf likte ei ngehen

Di e Akz ept anz, die ich vom Jungenarbeit er gegenüber den Jungen for dere,  verl angt 
von ihm, auf  keinen Fal l all es gut  zu heißen, was di e Jungen tun, oder es gar zu
fördern. Es ver langt  jedoc h zunächst  ei ne gr undsät zl ich posi tiv e Einstellung, bei der
di e Jungen erkennen können,  daß der  Pädagoge auf ihrer  Seit e steht und si e nic ht "in
di e Pfanne hauen wil l".  Nur wenn sie ihm ver trauen können,  daß sie für ihr e Hal tung
und Handlungsweis en nic ht  verac ht et und ausgesc hl ossen wer den, können sie sic h
tr auen,  si ch zusammen mit dem Pädagogen zu hi nterfr agen.  Dann wi rd es  auch
mögl ich, Konfli kte ausz utr agen und der Pädagoge kann die Jungen konst rukti v
kr it isi eren.  Besonders im Al ltag des  Jugendz ent rums ist  es  wichtig, Konfl ik te auf 
Vert rauens basis  führ en zu können, denn es gi bt - wie ic h ber eit s im einlei tenden
Kapi tel  gezeigt  habe - vielerlei Konfl ik te,  in denen auc h die männl ichen Pädagogen
das Handel n der  Jungen kri ti sieren und eingr enz en müssen, um Mädchen Raum und
Recht zu sic her n. Al lgemein ist  es bei den Konf li kten von Vorteil , sie ni cht  mi t
ul ti mat iven Handlungsregel n zu beant worten ("Wenn du noch ei nmal diese Sc hweine-
sprache verwendest , fli egs t du raus" ). Es is t hilf reicher , die ei genen Gefühle zum
Konf lik t zu off enbar en ("I ch wi ll ni cht , daß hi er Fr auen mit  solchen Sc hweinebegr if fen
runt ergemacht werden"  - das  muß nic ht  soft gesäuselt  werden,  sondern kann
durc haus gebrül lt werden -) und dami t über haupt den Konfl ikt  zu eröf fnen.  Di e dann
meis t folgenden er regten Debatt en mi t den Jungen ers chl ießen of t das  Pr obl em vi el
bess er als  eine Handlungsr egel mit  Sank tionen und Gebot en.  In viel en Fällen führt
bereits  ei ne solche Konfli kt pr oblemati sierung zu ver änder ten Handlungs wei sen der
Jungen.  In einem sol chen Konfl ik t, der  sie nic ht  sofor t ver dammt  und ihr  Handeln
verbiet et,  werden ihre Argument e erns tgenommen - auch dadur ch,  daß ihnen wi der -
sprochen wir d - und ihnen wi rd zugemutet, si ch in ander e Menschen hi nei nzuver-
setz en und s elber Lösungen f ür den Konf lik t zu ent wi ckeln. 

In der rei n männli chen Gruppe, die einen sol chen ver trauensv oll en Konfl ikt st il 
entwick elt , beobac ht e ich,  daß die Jungen bald beginnen, sic h unterei nander
hell sic hti g und di rekt sel ber zu kri tis ier en, ohne sich jedoch her unterzumac hen. Es
ents teht dann oft ei ne sehr sel bst kr it isc h off ene At mosphäre,  in der gegensei tig viel e
Pr oblempunkt e angesproc hen werden können (z.  B.  Ängs te,  sexi sti sche Handlungs-
weis en,  Gewalts trategien usw.). 

_ Ei ne ei gene Gef ühl ssprache entwickel n

Immer wieder  wi rd di e männli che Sprache von Jungen als sac hl ich-techni sc h,
gefühls ent leert  kr it isi ert  und die Jungenarbeit er dr ängen ihre Adr es saten oft  zu einer
emot ionaleren Sprache. Sie möchten Gefühls äußer ungen hören und glauben oft , daß
di es e im Jar gon der psy cho-s ozi alen Szene er fol gen müßt en.  Mit dieser Anforderung, 
"das  Inner e zu zei gen",  geraten di e männli chen Pädagogen in die den Jungen sons t
von Frauen bekannt e Rol le.  Einerseit s wird eine emot ionalere Sprac he dem
Weiblic hen zugeordnet,  ander er sei ts is t es ein ty pis cher Konfl ikt  zwis chen Männer n
und Frauen, daß di e Frauen von den Männern verl angen, ihre "geheimen" Gefühl e
of fenzulegen. Indem bes timmt e Normen aufgeri cht et werden, wi e eine Gefühls sprache
ausz usehen habe, wir d verk annt,  daß Jungen auch mi t klassi sc h männli chen
Sprachweis en ihre Gefühle ausdr ück en können.  Das fäl lt ihnen aber immer  besonders
sc hwer,  wenn ex pli zi t verl angt wir d,  mi tzuteilen: "Was fühls t du denn?"  St at t dess en is t
es  hilf rei ch, die Jungens prache zuzulas sen und z.  B.  in ihren Tec hni k- und Masc hi -
nenbildern die Gef ühle der  Jungen zu entdeck en und mit ihnen zu ents chl üss el n. Je
mehr  ihre ei gene Spr ache zugelassen wir d, desto fähi ger  werden sie, sic h zu öff nen.
Das gil t bes onders  für die sexi sti sc hen Anteil e der Jungensprache.  In meiner
Jungenarbeit  lasse ich diese Sprac he zu, denn mir geht es mehr dar um, die
dahi nterli egenden Probleme aufzugr eif en,  als schon mi t dem Verbot der  Sprache zu
verhindern, daß si e überhaupt in typisc her  Weis e aus gedr üc kt wer den können. Dabei
mache ich auch die Erfahrung, daß das Zulass en der  übli chen Spr echweisen
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wi ederum ermögl icht,  ihre negat iven Sei ten zu krit is ier en,  ohne ihre Nutzer von
vornher ein z u v erdammen. 

_ Nein-Sagen

Aus der  Mädc henarbei t habe ich die Bedeutung des Nein-Sagens übernommen.  In
meiner Jungenar bei t zwi nge ich kei nen der Jungen, an den Übungen, Methoden,
Di sk uss ionen us w. teilz unehmen,  sondern gebe ausdr ück li ch die Mögl ichkeit,  nein zu
sagen, und sich zu verweiger n. Diese Mögli chkei t hat  aber besti mmt e Regeln. Ich
ri chte eine sogenannte "Robert Mit chum- Eck e"  ei n, mi t einem Pos ter  des Hol ly wood-
St ar s mit den sc hl äfri g- schwer en Augenl idern. Dort  sind Si tz gel egenheit en und es gibt
Getr änk e und Salzs tangen. Wer seine akt ive Mitarbeit  an der Gruppe unterbr ec hen
wi ll , kann sich in die Mit chum- Eck e zur ück zi ehen. Dort hat  er allerdings nic ht die
Mögl ichkeit , in das  Geschehen einzugreifen.  Dazu muß er die Ec ke wi eder ver las sen
und sic h i ns  Spiel  bringen.

Auch für Jungen is t es in vi elen Sit uat ionen ni cht  leic ht,  nein zu sagen. Si e fühl en si ch
besonders dem Druc k der  anderen Männer und den Nor men der Männl ichkeit
ausgesetzt . Die Mi tc hum-Ec ke verdeut lic ht,  daß Nein-Sagen mögl ich und nor mal ist. 
Den Jungen ist diese Regel  ungewohnt  und dur ch ihr e Themat is ier ung kann man
über haupt das Problem von Zwang zur Männli chkei t (z.  B.  bei Mut pr oben usw.) 
pr oblemati si eren.

6. Kompetenzen des Jungenarbeiters

Jungenarbeit  is t ein Feld,  das sic h ers t ent wick el t. Ent sprec hend müs sen sich di e Kom-
petenzen und Quali fi kat ionen für eine gute Jungenarbeit  mi t den Pädagogen entwi ckeln, die
si e probieren. Fähigkei ten für die Jungenar beit erwir bt man in ihrer Praxis  und nic ht  vorgängig. 
Jungenarbeit  benöt igt sicher lic h die gr undsätzl ichen Kompetenzen pädagogisc her
Pr of ess ional ität (methodis ches Arbei ten durc h Verst ändni s/Anly se derAdressaten, Zieldefi ni-
ti on, Methodenentwic klung,  Refl exi on us w.) . Wei ter e Kompet enzen werden ers t im Laufe der
Entwick lung von Jungenar beit fes tgest ell t wer den können.  Im folgenden soll en aber einige
Fähi gkeiten des  Jungenarbeit ers  aufgezeigt  werden,  die ihm auch helf en sol len, das  neue
Feld zu gest alt en,  Experimente zu wagen und zu ref lekti eren. 

a) Selbstr efl exion und Sel bst entwi ckl ung der Geschlechtsident ität

Der Pädagoge, der mi t Jungen ihre Entwi cklung von Ges chl echtsi denti tät  refl ekt ieren
wi ll , soll te si ch seiner eigenen Ent wic klung und Identi tät  mehr  und mehr bewußt 
werden.  In dem Kontakt mit  den Jungen spiegeln sic h auc h eigene Pr obleme und
ty pi sche Handlungs - und Denk wei sen des Pädagogen wider.  Er  muß sic h bewußt 
sein, wie er  selbs t vom Jungen zum Mann geworden ist , wie er  di esen Schrit t bewält igt
hat,  welche Schmer zen und Sc hädigungen,  aber  auch welche schönen Erf ahr ungen
dami t verbunden waren. Er müßte ni cht nur zunehmend sei ne ei gene
Männlic hkeit sgeschic hte kennen,  sondern auch wi ssen, auf welc he Ar t und Weise
man sie refl ekt ier en kann und welc he Sc hwi er igk eit en und Möglic hkeit en dabei 
ents tehen. 

Er  muß sic h bewußt sein,  daß er den Jungen ei n Beis pi el von Männli chkei t gibt.
Di es es Vor bi ld suc hen die Jungen und si e suc hen im männlic hen Pädagogen oft  den
Vater, Bruder, Freund, den sie sonst  selten hat ten oder  fi nden.  Nur wenn der 
Pädagoge wei ß, daß er einers eit s sol che Identif ikati onsangebote (z. B. Vater ) mac ht
und daß di es e Wüns che auch von den Jungen an ihn her angetragen wer den, kann er
bewußt pädagogisc h damit umgehen und dies e Rol le für  die Ref lexion und
Veränderung von Männlic hkeit  nutzen.  Er  muß sic h klar werden, welc he Männli chkei t
und Vät erl ic hkeit er  selber prakti zi ert  und den Jungen anbietet.  Er  muß sic h auc h klar 
werden über die Gr enzen und Schwieri gk eit en,  die dieses pers önlic he Angebot hat.
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Wenn di e Jungen er kennen können, daß der Pädagoge selber sei ne männli che
Entwick lung ref lek ti ert , haben sie einen Anr eiz , diesem Beis piel zu fol gen. Sie werden
Selbstr efl ex ion üben wollen,  wenn si e spür en und erk ennen können, daß der
Pädagoge sie ni cht  nur von ihnen ver langt,  sondern sie auc h sel ber  prak tiz iert.  Dazu
muß der  Pädagoge auc h in der  Lage sein,  seine Refl ex ion of fenzumac hen und si ch
von den Jungen,  aber  auch von den ander en Mensc hen im Haus , hinter fr agen zu
lass en. 

Für die Jungen ist  es auch moti vierend zu sehen, wie si ch der Pädagoge selbs t
entwick elt  und ver änder t. Wenn er in der Öff ent lic hk eit  des Jugendhaus es die eigene
Männlic hkeit  zum Thema mac ht , ihre erlebbaren Probleme im Hause of fen krit is ier bar 
macht und in der Öff ent lic hk eit , vor  den Augen der  Jungen versucht , andere Handlun-
gen zu ent wi ckeln,  dann er halten die Jungen Bei spi el  und Anr egung für ihre eigene
Entwick lung.  Al s Bei spi el:  In einem Jugendzentr um mi t gesc hl echtsgemi schtem Team
und Bes ucher sc haft begann der männli che Leit er  des Hauses , sei ne ihm besonders 
immer wieder  von den Jungen angetr agene Chef -Rolle öffentli ch zu refl ekt ier en. Er
gi ng mi t dem Cass ett enr ec order durch das Haus, befragte Besucher und
Besucherinnen: "Warum denk st  du, daß ic h der  Chef bi n? Wie soll  ei n gut er Chef
sein? Warum muß ic h es sei n und ni cht die Kollegin? Wie is t es,  wenn ei n Mann Chef 
is t? Wi e ist  es , wenn eine Frau Chef  is t?"  Eini ge zentr ale Sätz e aus  di esen Int erv iews
sc hr ieb er  auf Kar teikarten und hängte sie an das sc hwarze Bret t. Ei n weit er er Weg
war,  si ch von den Jugendli chen und Kindern als Tier mal en zu lassen (Wenn der Chef 
ei n Tier wär e, wel ches wär e er dann?). Auc h diese Bi lder wur den öf fentl ich
ausgehängt . Es war  für die Jungen außer ordentli ch er staunl ic h zu sehen,  daß eine
of fene Sel bs trefl exi on mögli ch und spannend ist . Ebenso konnten sie beobachten, wie
der Pädagoge mi t den Verunsi cherungen und Kr iti ken umgi ng.  Durc h sei ne Akt ionen
gab es ständig Dis kussi onen über Männli chkei t, Autor ität und Macht im Hause.  Indem
er  selber reflekti er te,  gab er auc h den Jungen (und auc h den Mädchen) Anreiz , ihre
ei genen Roll enerwart ungen und Handlungsweisen zu erk ennen und zu bedenken.

b) Spaß an der Arbeit  mit Jungen i n der  geschlecht shomogenen Gr uppe

Ei ne wi cht ige Voraus set zung für  Jungenarbeit  is t sic her lic h,  daß der  Pädagoge selber 
Interes sen und Freude hat,  in einer rei n männli chen Gruppe zu arbeit en.  Jungen
müss en ihn interes si eren und er  muß eine gewiss e Grundak zeptanz zu den zunächst
tr aditi onell en Handl ungsweis en der  Jungen haben. Nur  wenn es  ihm sel ber  Spaß
macht, in ei ner  rein männl ic hen Gr uppe zu sein,  wi rd auch ei n solc hes Angebot für
Jungen att rakti v sei n. Wer  als männl icher Pädagoge von den übli chen
Handlungswei sen der Jungen schon so abgest oßen wir d und Aggr ess ionen ent-
wi ck elt , daß er  nur in negat ive Abwehr und Sank tionen gerät, der soll te si ch ni cht  zur
Jungenar beit zwi ngen. 

Der Pädagoge br auc ht  auch di e Grundhalt ung, daß es  mögl ich und nöt ig is t, daß
Männer sic h unt ereinander selbs tkr it isc h ref lek tieren und entwi ckeln. Er muß den
Wuns ch haben, für si ch und mit den Jungen di e Selbst ver ant wortung für die ei gene
Identit ät zu übernehmen und die soz iale und emot ional e Entwic klung von Männer n
ni cht haupts ächlic h Frauen z u über lassen.

c) Koll egi ale Beratung in der  männlichen Pädagogen-Gr uppe

Ei n hil freic her  Or t der  Sel bst ref lexion und der pädagogis chen Wei terentwick lung von
Jungenarbeit  is t eine Gruppe von Pädagogen, die si ch gemei ns am zu ihrer 
Jungenarbeit s-Prax is  berat en. Eine mögl iche Arbeit sweis e ist  es , sic h gegens eit ig im
Wechsel  di e akt uel le Pr axi s zu ber ic hten und ei gene Fäl le und Situat ionen zu
sc hi ldern.  In der gemei nsamen Refl ex ion di es er Erf ahrungen kann di e eigene Männ-
li chkei t ref lek tiert  werden,  ihr Angebot an die Jungen erk annt wer den und es  können
gemeins am neue Handl ungsmögl ichkei t ent wic kelt wer den.  Di e Met hoden der
koll egi alen gegens ei tigen Berat ung und Super vis ion k önnen hi er angewandt wer den.
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Da Jungenarbeit er of t isol iert in der Prax is  st ehen,  is t es für  si e wic hti g,  ei ne
soli dar isc he Gr uppe zu haben, die si ch gegensei tig bei der  Entwick lung des  neuen
Pr ax isf eldes  unter st ütz t. Ebenf all s können aus dieser Gruppe fachpol iti sche Impuls e
ents tehen für die weitere Verbr eit ung von Jungenar beit und der Dur chset zung von
Ress our cen, die für sie nöti g s ind.

d) Methoden einrichten für  di e Jungenar bei t

Wi e schon er läuter t,  gi bt es  keine ausdrüc kl ichen Methoden von Jungenar beit, 
sondern si e ist  ei ne gr undsätzl iche Per spekt ive, mit  der Handel n von Jungen in bez ug
auf ihr e männli che Gesc hlechtsi denti tät  vers tanden wird. Unt er diesem Blic kwink el is t
es  immer wieder  nöti g, tradi tionel le Methoden der Jugendar beit für  die Jungenar bei t
ei nzuri cht en.  Medi eneinsat z, Rollenspiele,  kr eativ en Techniken,  Abent euer -Methoden
us w.  müssen unt er der Pers pekti ve der Jungenarbeit  befr agt  und ver änder t wer den.
Es  ist zu pr üfen, welchen gehei men Lehr plan von Männli chkei t sie enthalt en (z.  B. den
Leis tungs-  und Kör perzwang-Aspekt in der Erl ebni spädagogik , der Technik- Fetis chi s-
mus von Männern in der Medienpädagogik usw.) . Der Pädagoge muß prüfen,
inwi eweit di ese geheimen Lehrpl äne nütz lic h sind, inwiewei t er sie in der Methode
of fenmachen kann und inwieweit sie unter Ums tänden verhinder n, daß die Met hode
hi lf rei ch is t für seine Zi el e. Der  Jungenar beiter braucht didakt isc he Phant as ie,  um sein
kl as sisc hes Methodenr eper toire ents prechend für sei ne Jungen einz ur ichten.  Bei
di es er Ent wi ck lung eigener Met hoden ist  auch di e Ref lex ion in der kollegialen Gruppe
von Jungenar bei ter n hil freic h.

e) Theoret ische Analysen einbez iehen

Der Jungenar bei ter  soll te ni cht  nur in der Lage sei n, die Jungen zu verst ehen,  mi t
denen er dir ekt  ar beitet, sondern er  sollt e für  seine Refl ex ionen und methodisc hen
Vers uche auc h die theor eti sc hen Anal ysen zum Thema Gesc hlecht verf ol gen und
auswert en.  Er soll te in der Lage sei n, die theoret is chen Analys en zu übers et zen und
si e zu bez iehen auf das  Handeln der Jungen, mit  denen er zu tun hat.  Theor ie kann
keine Anleit ung von Praxis  sein, aber sie kann doc h wic hti ge Hi lfest ell ung zum
Vers tändni s geben. 

f) Kooperation mit  Koll egi nnen aus der Mädchenarbeit 

In koedukativ en Ei nri chtungen ist es selbs tvers tändli ch für den Jungenar beiter, mi t den
Koll egi nnen,  di e di e Mädchenar beit mac hen, zu kooperieren. Das  Gesc hlechter -
verhält nis  spiegel t sic h auc h im Team wider und di e Jungen und Mädchen im Haus
beobachten die Handlungsweis en der  Männer und Frauen im pädagogisc hen Team
genau. Sie sehen sie al s Vor bil der  und mögli cherweis e als Al ter nat iv en für  eigenes 
Handeln an. Dar aus  folgt, daß im Team und im Haus ei ne Ref lexion der  Ge-
sc hl echter verhältnis se nöt ig is t. Männl iche und weiblic he Pädagogen müs sen sich klar 
sein, wie si e miteinander umgehen,  welc he Konfl ikt e sie dabei haben und wi e sie di e
beis pielhaft  für die Jugendl ichen angehen können. Unter  Umst änden folgt  daraus für 
di e männli chen Kol legen (die ja of t die Leit er des  Haus es si nd)  auch, Macht
abzugeben.  Dennoch ist kei ne passi ve Softi -Unterwerf ung gefordert,  sondern die
gemeins ame Arbeit an ei nem neuen Ver häl tni s im pädagogi schen Team und dami t
auch im ganz en Jugendhaus.

g) Konz ept ionel le Veränder ung z ur geschlecht sdi fferenzi ert en Koedukati on

An dem bis her Gesagt en ist  schon deutli ch gewor den, daß Jungenar beit nic ht  ei ne
Ausnahme-Akt ivi tät  im Jugendhaus sei n kann. Unt er der Perspek tiv e von Jungen-
ar beit (und Mädchenarbeit! ) müßte das ganz e Konzept eines Jugendhaus es geändert
werden.  Für männli che Pädagogen,  di e ger ade Jungenarbeit  begi nnen, is t dies e
Forderung weitr eichend. Sic herli ch is t es not wendig, zunächst  vorsi chtige Experi mente
zu wagen, Selbs trefl exi on zu beginnen und er ste Er fahrungen in der  Jungenar beit zu
machen.  Dennoch soll te dabei  auch sc hon angepei lt werden, wi e die Sonderak ti vit ät
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Jungenarbeit  überwunden wer den kann zugunst en ei ner  grundsätz lic hen Veränderung
der Konzepti on des  Haus es.  Dazu werde i ch im letzt en Kapit el  Näheres erl äut er n.

h) Umgang mit  ausl ändischen Jungen

Vi el e Jugendhäuser  werden von einer großen Anzahl ausländi sc her  Jungen vielerlei
nati onaler  Herk unf t bes ucht.  Si e treffen in den Häusern auf deutsc he pädagogisc he
Teams; aus ländi sche Mit arbei ter  und Mit arbei ter innen im Jugendz ent rum sind
weit erhin di e Ausnahme.  Di e aus ländi schen Jungen sind oft auffälli g,  dominant und
werden von den Mit ar bei ter n und Mi tarbeiteri nnen als  besonders schwi eri g empfun-
den.  Ihnen wird ex tr em mac hohaf tes Handel n zugesc hr ieben.  Oft sind die pädagogi-
sc hen Teams,  und bes onders  die Kol leginnen, vol ler  Wut auf  die schwi eri gen
ausl ändisc hen Jungen. Sie verbi eten sic h diese Wut  aber  of t,  weil si e Angs t vor  dem
Vorwurf  "Aus länder feindli chkei t" haben. Mei stens wi rd aber das  Thema aus ländisc he
Jungen nic ht  sy stematis ch vom Team bear bei tet und di e männli chen Pädagogen
bemühen si ch weder  um ein intensiv er es Ver st ehen der  Handl ungsweis e der Jungen
noch um ei nen kons equenten und langfr is tigen Kontakt,  der Ver änderungen bewi rk en
könnte.  Di e kul tur el len Di ff erenzen mac hen deshalb eine Jungenar beit mit  dies er
Zi el gruppe sicher besonders  sc hwi er ig.  Dennoch zeigen die viel fäl ti gen Pr obleme in
den Häuser n,  daß eine solc he Ar bei t bes onder s nöti g wär e. Leider muß gesagt
werden,  daß bis her  Weit erbi ldungen zur Jungenarbeit  mit aus ländi schen Jungen noc h
ni cht angeboten werden,  ebenso wie zur Zei t wenig an Konzept en für  mult ikult urelle
Jugendz ent ren gear beitet wir d.

7. Anlässe für Jungenar beit im Jugendhaus

Betr achtet  man noch einmal die Li ste der Probleme, die Jungen im Jugendhaus  haben und
machen,  so findet man genügend Anl äs se für  die Jungenar beit und könnte sagen: Jungen-
ar beit ist  immer. Anscheinend ist es  aber ni cht  leic ht,  in dies em gewohnten All tag im
Jugendhaus  einen Ans atz punkt  für die Jungenarbeit zu fi nden,  und so suc hen die Kol legen of t
nach ei nem außergewöhnl icher en Anl aß. Im fol genden soll en noch einmal typi sc he und
mögl iche Anl äss e f ür  di e J ungenar beit auf gezählt werden:

_ Anlaß: Cli que

Of t sind die Jungen (das gil t gerade für die jüngeren bis zum Alter von 14/15 Jahr en)
in Cliquen organis iert.  Si e sind als o ohnehi n schon in einer  männl ic hen Gr uppe,  di e
relativ  begr enz t ist , gewi ss e Normen teilt  und typis che Ak ti vit äten auf wei st . In der 
Jungenc lique zu sein und sie zu er halten, is t aber  für die Jungen auch mit  Problemen
behaftet, si e erfahr en Konkurrenz,  Gewalt unter einander , Langeweil e und
Hi lf los igk ei t/Aggr es siv ität gegenüber Mädchen. Oft haben al so solche Jungencl iquen
deshalb das Int eress e einer akt iven Beglei tung dur ch den männli chen Pädagogen. Sie
br auchen ein Gegenüber,  das ihnen hi lft , sic h als Cl ique sel ber  zu defi nieren und kon-
st rukti v mit  ihren Problemen umzugehen.  Immer wieder  st ell e ich in der Praxi s fest ,
daß sol che Jungengruppen den deutl ic hen Wuns ch haben, gemeinsam mit  dem
Pädagogen besti mmt e Akt ivi täten aus ihr em Inter es senberei ch umzus et zen. 
Pädagogen,  die Jungenar bei t beginnen,  fürchten oft,  daß die Jungen gar keine
Bereits chaft  zur Jungenar beit hätten und si ch ni cht  von den Mädchen tr ennen lassen
woll en.  Si e sind sehr oft er staunt , daß Vers uche mei stens gelingen und die Jungen
anst att  Abwehr Int er es se an ei ner rein männli chen Gruppe und Ak tiv ität zei gen. So ist 
es  für viele Jungengr uppen im Jugendzent rum z.  B. reiz voll,  al leine al s Cli que mit dem
Jugenar beiter ein Wochenende zu verbr ingen. Für  den Jungenarbei ter  is t es wic ht ig, 
di e Int eres sen der Cl ique her ausz ufi nden und ihre Handlungswei sen genau zu
anal ysi eren.  Immer  wieder st ell t sic h heraus , daß ei ne ref lekti ert e Beobac ht ung der
Jungencl iquen sc hon fast  wie von selbst den Ansatz punkt für eine pädagogis che
Ak ti vit ät mi t i hnen erbringt .
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_ Anlaß: Mädchenarbeit /Mädchenraum

Der häufigst e Anlaß von Jungenarbeit  is t die Reakt ion auf Mädchenar beit.  Di e Jungen
sehen, daß eine Mädc hengruppe begonnen wir d und di e Pädagogi n mit den Mädchen
ei nen eigenen Raum einr ichtet, den die Jungen nun ni cht  mehr  ohne Er laubni s der 
Mädc hen betr eten sol len. Daß ihr Her rsc hafts ber ei ch eingeschränkt  wi rd und eine
gesondert e Bevorz ugung der Mädc hen eint ri tt,  is t ungewohnt und di e Jungen
verl angen,  daß auc h für  si e eine eigene Jungenakti vi tät  angebot en wi rd.  Hi er  bi etet
si ch dem Jungenar beiter die beste Chance zu begi nnen,  z.  B. mit ei ner  Wochen-
endf ahr t, ei ner  spez iel len Jungenwoc he oder der  Ei nr ichtung eines ei genen Jungen-
raumes.  Dabei ist es  wi cht ig, dann die Quali tät  der ges chl ec hts homogenen Gruppe
er fahrbar zu machen.  Das bedeut et,  daß der  Pädagoge nic ht di e Jungen "hängen-
lass en"  darf , indem er ihnen di e Ges tal tung der  Gr uppenak ti vit ät überl äßt  ("Ihr habt es
ja nun gef or der t, jetzt  gest altet es auc h sel ber" ). Statt  dessen wir d er die gemeins ame
Ak ti vit ät pl anen und versuchen,  si e für  di e Jungen interes sant und zufr iedenstell end zu
machen.  Das bedeutet nic ht,  daß eine Sonder kl ass e-Akt ion gest art et werden muß
(Haupts ache,  di e Her ren der Schöpf ung sind zufr ieden), sondern es geht nur  darum,
bewußt met hodis ch zu reagi eren und di e Chance nicht z u ver schleudern. 

_ Anlaß: Konfl ikt 

Da biet en di e Jungen im Al lt ag genug Konfl ik tst off  an. Bes onder s das  häufi g
aggr ess ive, sex ist is che Verhalt en gegenüber den Mädc hen und Frauen fordert  die
männlic hen Pädagogen zur Stellungnahme und Handlung her aus . Es ist  leider of t
übli ch,  daß der  Bodensatz der "kleinen" , all täglic hen Gewalt  und des  Sexis mus im
Jugendz ent rum, wie Sprüche, Knüffe und Anmac he,  zur Gewohnheit gewor den is t und
ni cht mehr  bear bei tet wird (es ist  ja auch schwer,  best ändig auf die permanenten
Pr ov okationen und Sc hwi eri gk eit en pädagogi sc h zu reagieren).  So kommt es daz u,
daß oft  nur bei  ek latanter  Gewalt und Mißachtung gegen Mädchen und Frauen von
den Pädagogi nnen und Pädagogen sys temat isc h einges chrit ten wird. Es wer den dann
häuf ig Sankt ionen gewählt und z. B. Hausverbot ert ei lt.  Den bet eil igten Jungen wird
mehr  oder weniger er regt vor gehalt en, daß es  so ni cht ginge und man sic h das  ni cht 
länger bieten lass en wollt e und daß es jet zt  Konsequenz en haben würde. Danac h ist
der Konfli kt  aber meist ens beendet und di e Pädagogen und Pädagogi nnen gehen
ni cht weit er  darauf ein, bis  es  zum näc hst en Ek lat  kommt. Ic h schl age vor,  dies e
Pr ax is zu unter brechen und best immte Konfl ik te bewußt ausz uwähl en,  um sie
ausz utr agen.  Es  is t eine alt e pädagogis che Erfahrung, daß ei ne deutl iche, persönli ch
getr agene und verant wor tet e Grenzz iehung gegenüber  (i n diesem Fall e:)  Jungen nic ht 
di e Wir kung hat , daß der Konfli kt es kal ier t und/oder  di e Jungen den Kontak t fli ehen, 
sondern daß genau dur ch di e Grenzz iehung ei n neuer Kontakt und eine intensi ver e
Bezi ehung und ein gemei nsames Arbeit en mögli ch wir d.  Das kann ents tehen, wenn
der Pädagoge mehr  tut,  al s nur  zu sank tioni er en und dann den Konfli kt  ni cht  weit er zu
betr eiben.  Viel e, gerade der  hefti gen Konf li kte im Jugendhaus  bi eten die Mögli chkeit ,
längerfr is tig an ihnen zu arbeit en. Es ist  z.  B.  mögl ich, die Jungen in ihrer  Gr uppe von
den Mädchen zu trennen und alleine mit ihnen den Konfl ik t zu bes prechen, die Hand-
lungsweisen der  Jungen und ihre Begr ündungen zu hint er fr agen,  aber  auch si e sich
selber verst ändic h zu mac hen. Ebenfall s bringt  es  pädagogisc h wenig,  nur für  die
Entr echteten zu str ei ten und die unterlegenen Mädchen oder Fr auen nic ht sel ber im
Konf lik t zu mobili si eren. Auch diese Seite muß ihr e Sic ht kl ären und selber im Konfl ikt 
Posi tion bez iehen,  Krit ik üben und Veränderungs forderungen und -v or schläge
entwick eln. Ein solc her  Konf lik t zwi schen den Gesc hl echter n sol lte nicht im päd-
agogisc hen "Kämmer chen"  (i m Einzel gespr äch im Büro) behandel t werden, sondern
soll te exempl ar isc h aus gewähl t Thema für die gesamte Öf fentli chkeit  des Hauses 
werden.  Dabei ist es  für die Jungen wic hti g zu sehen, daß der Jungenarbeit er  zwar ihr
Handeln kr it isi ert , aber wei ter  di e bet eil igten Jungen nic ht  verdammt, sondern
Bezi ehung zu ihnen halt en wi ll.  Der Jungenar bei ter  muß auc h sic her n,  daß sie si ch im
Konf lik t rec htf ert igen können und daß sie Mögli chk ei ten ei nes anderen Umgangs
mi teinander ent wic keln können. Er muß sie al so in dem Konf li kt mit  den Frauen und
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Mädc hen wo nöti g kri tis ier en und eine öffent lic he Behandlung verlangen,  aber  er  muß
gl ei chz eit ig nötigen Sc hut z und Si cherung berei tst el len. Neben sei nem pers önli ch-au-
thentis ch vorgetragenen kr it isc hen Standpunk t muß er  auch weiterhi n Sol idari tät  für
di e Jungen zeigen können. Di e Jungen nehmen eine sol che er ns thaft e Konf li ktf ühr ung
durc h den Jungenar beiter in den meis ten Fäll en akt iv  auf. Si e vers püren di e Bez ie-
hungschanc en und die Mögli chkei t, ei nen neuen, ver änder ten Kont akt  zu dem
Pädagogen zu bekommen. Konfl ikt e führen in den mei st en Fäl len nur zu Destr uk ti on,
wenn si e nic ht bewußt wahr genommen und pädagogi sch gest altet wer den. Wenn man
jedoch so mi t ihnen ver fährt , haben sie meist ens intens ivere Kontakte und veränderte
Si tuati onen zur  Folge.

8. Von der  jungendominierten zur geschlechtsdiffer enzierten
Koedukation im Jugendhaus

Ic h kenne kein Konzept (oder  ei ne Pr axi s) in ei nem Jugendhaus, das  sich bewußt für 
Koedukation ent schieden hätt e. Koedukatik on is t die unref lekti er te Nor malit ät in den
er zi eheris chen Ins ti tut ionen. Es ist  al ler di ngs  ni e eine all gemeine theoreti sche Konzeption von
Koedukation ent wic kelt wor den, in der genau erk lär t und begr ündet würde, wie denn gl eic hes 
Recht und Chanc e auf  Entwi ck lung von Di fferenz in der gemeinsamen Geschlec htererzi ehung
er mögli cht  werden könnt e. Di e simple Gr undposi tion, daß man eben bei de gl eic h behandel n
soll e, kas chier te lange, daß si ch Ungleichheit wei ter durc hs etz te.  Die feminist isc he Forsc hung
zur Koeduk at ion enthüll te (f ür die Schule und für di e Jugendarbeit ) eine Dominanz der
Jungen.  Im Jugendhaus ist es  z.  B.  deut lic h erk ennbar an der  Besuc herzahl  (normal  si nd ca.
75 % Jungen gegenüber 25 % Mädc hen),  an der jungenzentr ier ten Gest al tung der  Räume
(Theken, Bil lar d, im Zentr al ber eic h "Spali er e" für  Mädc hen),  Beher rsc hung der  Räume dur ch
di e Jungen, Ori ent ierung des  Pr ogr amms an Jungeninteres sen, sex ist is che Gewalt von
Jungen gegen Mädchen us w. Anges ichts  di eser Zus tände entst and der Satz "Jugendarbeit  is t
Jungenarbeit ", genauer hieße er  "Koeduk ati on in der Jugendar beit ist  j ungendomini ert ". 

Reak tion auf  di ese Mißs tände war das  Pr ogr amm der Mädchenarbeit , einers eit s konsequent
gesc hlecht shomogene Einric ht ungen (Mädc hentr eff s) aufzubauen und andererseit s zu
vers uchen,  in den koedukativ en Jugendz entr en Mädchen mehr Recht , Raum und ei gen-
st ändige Ent wic klung zu er mögli chen.

Gesc hlecht ss pez ifi sc he Arbei t wird aber  in der überwiegenden Anzahl der  Jugendhäus er als 
Sonderakti vi tät  und Zus atz aufgabe pr akt izi er t. Obwohl die Mädchenar beit sei t 15 Jahren
gefordert und von Pädagogi nnen gel ei stet wir d, hat  sie in der koedukativ en Of fenen
Jugendarbeit  st ruk turel l immer noc h den konz ept ionel len St at us einer  Ex traar bei t. Manchmal
sc heint  si e gar  al s eine Art  Hobby  der Pädagoginnen betracht et  zu werden,  dem sie nebenbei
fr önen dür fen, wenn die Hauptar bei ten es z ul ass en. 

Nur in Aus nahmefäl len wurde bis her  die Kat egori e Ges chl echt zu einem gestalt eri schen
Gr undbegr if f von Jugendhaus -Konzept en.  Di e herr -sc hende Ignor anz gegenüber  ei ner
gesc hlecht sdiff erenz ier ten Pädagogik  al s konzept ionell e Grundl age eines Jugendhauses ist
um so ärgerl icher,  als damit  auch ei nes  der zentrals ten Identitäts themen der jugendli chen
Kl ientel st iefli ch behandelt  wird. Die soziale Konst rukti on der gesc hl echtli chen Ident ität ist  für
di e Per sönli chk eit  und Biogr aphie of t basaler  al s kul tur el le,  berufli che, bil dungs -, alt er s- und
sc hi cht sspez ifi sche Identi tätsel ement e. Di e Hinder ung der Ums etz ung dies er  (alten) 
Er kennt nis  in gesc hl echtsdif fer enzi er te Jugendar beit hat  viel erl ei  Ur sac hen; zu denen gehört
pr imär das  offensi chtli che Machtinteres se männl icher  Pädagogen (und Lei tungs - und
Poli tik kader ) an der  Er hal tung des  herr -sc henden Stat us  quo. Sekundär  mag auc h unt er
Umst änden ei ne Uns ic her hei t der  Pädagoginnen mi tspielen, denen es selber nic ht lei chtfällt ,
ihre Er kennt nis se konsequent  umzus et zen und die al lz u mächti ge Gewohnheit der tradierten
Koedukati on radik aler zu übersc hr eit en.  Pädagogen und Pädagoginnen meiden vi ell ei cht 
auch ei ne konsequent e Durc hs etz ung gesc hlechtss pez if isc her  Arbeit,  weil  dami t noch stär ker 
al s in ander en Arbei tst hemen und -weisen ihr e eigene geschlecht lic he Ident it ät in den
Anspruc h v on Reflexi on und Veränderung ger ät , und das i st verunsicher nd. 
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 Wer jedoch di e Not wendi gkeit ei ner  gesc hlecht sdiff erenz ier ten Pädagogik  er kennt , wird nicht
umhi n können, sie auch zu ei ner  konz ept ionel len Gr undlage der Jugendhaus -Ar bei t zu
machen.  Bl ei bt die undi fferenzi ert e Koeduk ati on der Normall fal l,  bl eibt Jungendominanz  die
Regel. Bleiben Jungen- und Mädc henar bei t eine Sonder ak ti vit ät,  werden si e nur geringe
Wi rk ung gegen die normativ e Kraft des Fakt es  jungendomi niert er Koedukat ion entf alt en. Als
Al ternativ e fol gt gar nicht (wi e oft  sc hnell  unter st ell t) di e völl ige Absc haffung der Koeduk ati on.
Al lerdi ngs  muß ihr e einsei ti ge Übermacht unt erbr oc hen werden,  indem sie al s
gl ei chberechtigtes  Drit tel  neben Jungen- und Mädchenarbeit  gest ell t wir d. Di eses Dri ttel-
Modell ges chlec hts di ff erenzi er ter  Pädagogik verlangt  nicht nur , für Jungen- und Mädc hen-
ar beit Raum,  Personal,  Zeit und Mitt el  in jeweils  ei nem Drit tel-Anteil  berei tz ust ell en, sonder n
es  verl angt auc h die koedukativ e Praxis  zu verändern. Auc h in ihr  wi rd es  darum gehen, di e
gemeins amen Akt ivi täten so zu gest al ten, daß in der Begegnung der Geschlec hter tradiert e
Macht- und Roll enz us chr eibungen refl ekt ier bar und of fen würden. 

Im folgenden sollen einige Anregungen gegeben werden zur konzeptionellen Umgest alt ung
von Jugendhäusern im Si nne der Ver änder ung von der  jungendomi ni er ten Koedukation zur 
gesc hlecht sdiff erenz ier ten Koedukati on nac h dem gl ei chberechtigten Drit tel -Modell. 

a) Moti vat ion

Di e ges chl ec hts dif ferenziert e Veränderung von Jugendarbeit  kann ni cht befohl en
werden.  Vorauss etz ung ist,  daß die beteili gt en Männer und Fr auen - Pädagogen und
Pädagoginnen - diese Veränderung sel ber  wüns chen. Daß sich aber  Teams mit di eser
Moti vat ion zusammenf inden, ist selten. Ei ne Mögli chk eit  wäre, zumindest  in Städten
mi t mehrer en Jugendeinr ichtungen, Wechs el zwisc hen den Haupt amt lic hen mögl ic h
zu machen,  so daß zumindest  in ei nem Jugendhaus ein motiv iertes Team zur
gesc hlecht sdiff erenz ier ten Ver änder ung zusammenkommen könnt e.

Wenn di es ni cht  mögl ich is t,  bl eibt nur  di e For tsetz ung von Aus einandersetzung über
gesc hlecht ss pez ifi sc he Pädagogi k im Team. Dabei  is t der  Gesc hl echter kampf  kaum
zu vermeiden und es ist  hi lf rei ch,  sich Beratung/Superv isi on zu holen, um ei nen
di st anz ier ten Blic k auf  di e eigenen Kämpfe, Int eress en und Entwick lungs per spek tiv en
zu erhalten.  Wi e ber eit s ges agt  gi lt , daß geschlec ht sdi ff erenzi er te Jugendarbeit  in
kl ei nen Ansätzen beginnt und ni cht  sofort durch ul ti mati ve Gr oßf or derungen ver -
unmögli cht  werden sollt e.

Wenn jedoc h eine gemeinsame Grundmot ivation zur  Veränderung im Team best eht,
können wei tere Schri tte der konzepti onellen Ver änderung durchgeführt  werden. 

b) Refl exi on und Anal yse

Zu Begi nn ei ner  konz ept ionel len Veränderung steht ei ne Sit uationsanal yse, in der  di e
tr adier te Pr axi s kri tis ch reflekti er t wird und die Handlungs wei sen und Int er ess en der
Jungen und Mädc hen im Haus  neu erf or scht und bewer tet wer den. Zur  Refl exi on des
pädagogisc hen Angebotes  gehört z. B.  geschlecht sspez ifi sche Handlungsweis en und
Konf lik te der Pädagogen und Pädagogi nnen unt ereinander und mit den
BesucherInnen, die Durc hmusterund des  Pr ogr amms auf  gesc hl echtss pezif isc he
Or ienti erungen und Einseit igk eit en, eine Anal yse der Räume auf ihr e gesc hl echtli che
Nutz ung hi n,  di e Ver tei lung von Aufgaben und Mi tteln; zur Reflexion der  Si tuati on der
Jungen und Mädc hen gehört u.  a.  di e Analys e ihr er ty pis chen Handlungsweis en im
Jugendhaus , bes tehende Probl eme und Konfli kt e, Int er ess en und Wüns che von
Jungen und Mädc hen, Ver häl tnis zu den Pädagogen und Pädagogi nnen,  Reakt ionen
auf ber eit s gemachte geschlecht sdi ff erenzi er te Angebote us w. 

Di es e Anal ys e unter der  Pers pek tiv e Ges chl ec ht wir d die ganz e Prax is  des Jugend-
haus es dur chmus ter n und neu bewert en: Bereit s best ehende posi ti ve Ans ät ze einer 
gesc hlecht sdiff erenz ier ten Veränderung müs sen heraus gest el lt wer den, ebenso wi e
ex is tierende Unger ec hti gkeit en und Konf lik te.
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c) Neues Leit bi ld

Auf der  Basi s dies er  Analy se is t eine gemeinsame Grundorient ier ung zu entwic kel n,
wi e in Zuk unft die gesc hlechtsdiff er enz ier te Jugendar beit ges taltet wer den kann. Hier
si nd di e Grundl ini en von Raum- und Programmgest alt ung, der  Er mögli chung von
Gl ei chheit  und Dif ferenz, der Kooperati on im Team, der Verteilung der Finanz en und
Ress our cen zu bes ti mmen.  Ausgehend vom Leit bil d können Tei lzi el e und Teilr eal is ie-
rungssc hri tte entwikelt  wer den. Aber auch das Lei tbi ld muß im Laufe von Erfahr ung
und Zei t wei ter ent wi ckelt und geändert wer den.

 d) El ement e eines neuen Konzept es

Jedes Team muß für  seine spezif isc hen Bedi ngungen (Situati on der Ges chl echter,
Nati onalit ät en,  Pers onal,  Räume, Finanz en us w.)  ein ganz eigenes Konzept entwikeln.
Al lgemeine Vorgaben können ni cht theoreti sc h gemacht werden und es empfiehl t sich
ni cht von ander en Konzepten "abzusc hreiben" . Für di e eigene Ar bei t sel ber  zu klär en,
was man wi e,  warum tun wil l,  is t der  er ste Schr itt  zur akt iven Realisi er ung der
Konz ept ideen. Deshal b können im folgenden nur  eini ge Anregungen gegeben wer den
für wic hti ge El ement e, bei  der Neukonzi pi erung ei ner  gesc hl echtsdif ferenz ier ten
Koedukation. 

- Teamarbeit 
Das gemisc ht e Team ist der  Kern und Kat aly sator  der gesc hl echtsdif fer en-
zi er ten Veränderung.  Das mac ht nöt ig, daß di e Gesc hl echter verhältnis se
unterei nander und im Haus  best ändig refl ekt ier t und verändert werden.
Konf lik te si nd dabei  ni cht  zu vermei den. Zur  Er arbei tung von Wegen der
Refl exi on,  Kooperati on und Konf lik tk lär ung i st Super vis ion hilf rei ch.

- Räume
Wi e können Jungen-  und Mädchenr äume einger ic htet wer den? Wi e können
di e koedukativ en Or te gl eic he Ausbr eit ung von Jungen und Mädchen er -
mögl ichen?

- Aufgabenbesc hreibung und Ver tei lung
Berücks ichti gt man das Dri tt el- Model l, müßte es  si ch auch in der Auf gaben-
vert eil ung  der  Mi tar beiterInnen nieder schlagen, d. h. Jungen- und Mäd-
chenarbeit  muß zentr ale, anerkannt e und neben der  Koedukation gleichbe-
rechtigte Aufgabe werden (und nic ht bloßer Zusatz  bl eiben). Spannend is t
immer die Fr age, wer  (Mann oder  Fr au) mit welchen Ar gument en di e Lei -
tungsaufgabe er hält . Wie immer  di e Ent schei dung aus geht , sie kann für  die
Refl exi on Anhal tspunkte geben über  den Stand der Ums etz ung eines neuen
Gesc hlechterv erhält ni ss es in Team und Haus .

- Fi nanzen
Kons equenz  wäre ei ne Dr itt el ung des Etats für die dr ei Ber ei che Jungenar beit, 
Mädc henarbei t und Koedukat ion.

- Char akt er der neuen Koedukat ion
Auch di e gemeinsamen Angebot e für beide Gesc hlecht er  können nic ht ei nfach
bl ei ben wi e vor her . Sie müßt en geprüft und gest alt et  werden im Bli ck  auf die
Er mögli chung von Ref lex ion und Ver änder ung der überk ommenen Handlungs -
weis en der  Gesc hlechter .

Kontaktadresse:
Prof. Dr. Benedikt Sturzenhecker, Fachhochschule Kiel, Sokratesplatz 2, D-24149 Kiel
benedikt.sturzenhecker@fh-kiel.de


